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Nr. 61. 


Diſſonanzen. 

Wenn feinere Ohren hineinhorchen in des europäl⸗ 
ſchen Concerts wunderliche Muſik, ergiebt ſich ein un⸗ 
erträgliches Wirrſal von Diſſonanzen. Ganz abge⸗ 
ſehen von dem allerjüngſten griechiſch⸗türktſchen Confl et 
und dem damit verbundenen Sturm: aber war es je 
in den letzten zwanzig Jahren anders? Waren nicht 
immer Fürſten und Staatsmänner da, die zum Frieden 
mahnten? Und waren nicht immer Stürmer und 
Ehrgetzige da, die mit dem Kriege Fangball ſpielten? 
Nun kann ſich der wunderliche Fall ereignen, daß 
jene, die zum Frieden mahnten, von der heiligen 
„öffentlichen Meinung“ zum Kriege getrieben werden 
und gerade die Krlegslüſternſten in beſonders com⸗ 
plicirten Momenten ſich gezwungen ſehen, für Auf 
rechterhaltung des Friedens einzutreten. Und wenn 
feine Ohren dann hinhorchen, hinein horchen in dies 
Getriebe, ſchrecken fie entſetzt zurück und das Antlitz 
verzerrt ſich, denn das Schickſal klingt mit harter, 
eherner Stimme durch dieſen Trouble. Dem gegenüber 
tft jeder Kampf ein Ohnmachtskampf, ein Spielzeug in 
größtem und weiteſtem Umfange. Und ſchließlich ein 
Spielzeug der Indivldualſtäten. — Dieſer Fall iſt 
wohl auszumalen, daß ein bis dahin für unbedeutend 
gehaltener Fürſt nach ein paar Jahrhunderten, vielleicht 
ſogar nach ein paar Jahrzehnten ſchon, als Held hin⸗ 
geſtellt und angebetet wird, nur weil er eln paar 
Monate hindurch eine horrende Doſis Starrköpfigkeit 
bewies und zufällig das Glück hatte, mit den Mächten 
in jenem Moment zuſammen zu prallen, als die eine 
vor der andern bebte und auch berechtigten Anlaß 
hatte, zu beben. 

Warum ſoll man nicht die Kleinen mit den Größe⸗ 
ren vergleichen? Den König von Griechenland mit 
Napoleon III ? Ich mache mir ſelbſt das Vergnügen, 
den trotzigen König von Griechenland mit Friedrich II. 
von Preußen, dem Großen, zu vergleichen — und zu 
einer Parallele zwiſchen dieſen Belden hätte ich wo 
Rech“: War nicht auch einſt Friedrich der Große von 
halb Europa umzingelt und in ſeiner Exlſtenz arg 
bedroht? Hella, der gentale Hohenzoller riß ſich durch; 
leider iſt der König von Griechenland ganz und gar 
nicht genial; er iſt nur trotzig und vielleicht das nicht 
elnmal. Es mag wohl ſo ſein: Dieſer Mann hat 
einen Moment der Schwäche gehabt und der an⸗ 
ſtürmenden öffentlichen Meinung, die ſich als ſpezlfiſch 
griechiſch⸗natlonal aufſplelte und einen Heidenlärm zu 
veranſtalten wußte (wie, war es anno 70 in Frank⸗ 
reich anders 7), nachgegeben. Und jetzt kann dieſer 
Unglückſelige nicht mehr zurück, nun hüllt er ſich in 
Trotz, obgleich ihm das Herz ungeſtüm pochen mag. 

Iſt es ein Königsherz. das für fein Volk ſchlägt? 
Aber mein Gott, dieſer Mann iſt ja ein Dänenprinz. 
wie ſoll da fein Herz für Griechenland ſchlagen? 

Ich gäbe viel darum, mein Ohr an dies Königs⸗ 
herz legen zu dürſen. Dem Plychologen iſt es ein Spaß, 
in Diſſonanzen zu leſen — und was gäbe es bei 
jenem Manne wohl anders zu erſchauen, als Diſſo⸗ 
nanzen ? E. E. 


Deutſcher Reichstag. 
Sltzung vom 11. März 1897. 
Antrag des Abg. Auer und Gen. (Soz): „Die 
verbündeten Regierungen zu erſuchen, dem Reichstage 


bis zur nächſten Seſſion einen Geſetzentwurf vorzu⸗ 


legen, wodurch sämmtliche landesgeſetzlichen Sonder: 
beſtimmungen über die Rechtsverhältniſſe der land» 
und forſtwirthſchaftlichen Arbeiter und des Geſindes 
zu ihren Arbeitgebern bezw. zu ihrer Dlenſtherrſchaft 
aufgehoben werden und an deren Stelle die Beſtim⸗ 
mungen der Reichsgewerbeordnung treten.“ 


vorherrſche. 0 
meinheit auf ſitttlichem, die brutalſte Ausbeutung auf 
wirthſchaftlichem Geblete. Einige zwanzig Geſin de⸗ 
ordnungen beſtänden in Deutſchland, das einzige, was 
fie gemeinſam haben, ſei der Zwang. Der Elendeſte 
und Erbärmlichſte jet aber der, der die armen Dienſt⸗ 
boten ausbeute, elender ſeien fie als die Wucherer. 
Er bitte um Annahme des Antrages Auer. 
Mecklenburgiſcher Bevollmächtigter Dr. Tangſeld 
ſtellt feft, daß ein Züchtigungsrecht über Dienſtboten 
in Mecklenburg geſetzlich ausgeſchloſſen fet, ein mecklen⸗ 
burgiſches Gericht könne daher auch nicht ausgeſpro⸗ 


harte Mißhandlung jet. Kindern gegenüber, die noch 
in erziehungspflichtigem Alter ſtänden, ſtehe allerdings 
der Dienſtherrſchaft das Zuchtrecht zu, das nach An⸗ 
nahme des oberſten mecklenburglſchen Gerichts von den 
Eltern übertragen jet. 

Abg. Lenzmann: Er halte es für feſtgeſtellt, 
daß dem Dienſtboten gegenüber ein Züchtigungsrecht 
nicht mehr zuläſſig iſt. Die gegenwärtigen Zuſtände 
auf dem Gebiete des Geſindeweſens feten auf die 
Dauer unhaltbar. Nicht nur jeder Bundesſtaat habe 
ſeine beſondere Geſindeordnung, ſondern innerhalb der 
einzelnen Staaten gebe es noch zahlreiche Abwelſungen. 
Da ſein Antrag nur das Erreichbare wolle, müßten 
die Sozialdemokraten ſich ihm folgerichtig anſchlleßen, 
aber auch andere Parteien müßten es thun, namentlich 
die auf chriſtlichem Standpunkt ſtehenden. Vom par⸗ 


tellſchen Standpunkt aus empfehle es ſich jedenfalls 


nicht, die Vorſchriften der Gewerbeordnung einfa 
auf das Geſinde zu übertragen. Deshalb bitte er um 
Annahme ſeines Antrages. 5 
Abg. Schall (conf.) erklärt, ſeine Freunde ſtänden 
beiden Anträgen gegenüber auf völlig ablehnendem 
Standpunkt. Es liegt gar keine Nothwendiskeit vor, 
an dem Beſtehen irgend etwas zu ändern. Oertliche 
Verhäliniſſe müßten eben nach örtlichen Anſchauungen 
beurtheilt werden. Von einem Tyranniſiren der 
Dienſtboten durch die Herrſchaft könne keine Rede 
ſein; eher ſei das Umgekehrte der Fall, namentlich in 
Berlin, wo die Frauen vielfach von den Dienſtmädchen 


tyranntſirt werden. Auf dem Lande ſei die Dienft- 


boten⸗ und Arbeiterſrage ſchon lange die brennendſte. 


Es ſet dem ländlichen Beſitzer nur unter ſchweren 
Opfern möglich, Dienſtboten zu halten, und er müſſe 


dann noch mit Elementen Vorlieb nehmen, die man 
früher nicht gekannt. Nicht die Dienfiboten werden 
mißbandelt, ſondern vielfach werde der Herr vom 


Knecht geprügelt. In ſ iner Nachbarſchaft jet das 
a Herten auf der Linken wollten 


kommen. Die 
allerdings das patriarcholiſche Verhältaſß ganz zer⸗ 


ſtören, das Gott jei Dank noch vielfach beſtehe, nament⸗ 


lich in Predlgerhäuſern. 
immer ſeltener. i 
Abg. Dr. Bachem (Centr.): 


Leider werde dasſelbe ja 
Im Großen und 


Ganzen thäten die Dienſtherrſchaſten durchaus ihre 
Pflicht gegenüber ihren Dienſtboten. 


Eine einheitliche 
Geſindeordnung für das ganze Reich halte er für 
durchaus ausführbar. Der Reichstag habe eine ſolche 
ja auch ſchon gefordert bei Verabſchiedung des Bürger⸗ 
lichen Geſetzbuchs in einer beſonderen Reſolutlon, 
welche die Antragſteller vergeſſen zu haben ſcheinen. 
Daß dieſe Reſolution nocht nicht ausgeführt ſei, dar⸗ 
aus dürfe man der Regterung doch keinen Vorwurf 
machen, denn bis zum Inkrafttreten des Bürgerlichen 
Geſetzbuches ſeien noch eine ganze Reihe von Rechts⸗ 
materten zu erledigen. Dem Antrag Auer könnten 
ſeine Freunde ſchon deshalb nicht zuſtimmen, weil er 
die Sache agttatoriſch betreiben wolle. Dem Antrag 
Lenzmann köanten fie dagegen zuſtimmen. 

Abg. Dr. v. Marquardſen (nl): Im weſent⸗ 
lichen könne er ſich dem Abg. Bachem anſchließen. 
Die einſache Uebertragung der Gewerbeordnung auf 
das Geſinde halte auch er nicht für im Intereſſe des 
letzteren liegend. 

Abg. Rickert (sr. Vg.) tritt ebenfalls für den 
Antrag Lenzmann ein. 
Abg. Stadtbagen (Soz.) wird während jelner 


Rede zwei Mal zur Ordnung gerufen und auf die 
geſchäftsordnungsmäßigen Folgen eines wiederholten 
Ordnungsrufes aufmerkſam gemacht. 


Redner bittet ſodann nochmals um Annahme des 
Antrages Auer. 

Nach dem Schlußwort des Abg. Molkenbuhr 
(Soz.) wird der Antrag Auer abgelehnt, der Antrag 
Lenzmann mit ſchwacher Majorität angenommen. 

Der weiterhin auf der Tagesordnung ſtehende 
Antrag v. Kardorff (Reichsp.) betr. die Abänderung 
der Bäckerei Verordnung wird mit Rückſicht auf die 
noch ſchwebenden Erhebungen abgeſetzt. 

Nächſte Sitzung Freitag (Vorlage betr. die Er⸗ 
richtung einer Gedenkhalle.) 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 11. März. 


Fortſetzung der Berathung des Eiſenbahnetats. 

Zu dem Elnnahme⸗Titel: aus dem Perſonen⸗ und 
Gepäckverkehr liegt eine Petition der berglſchen 
Handelskammer vor, um Einführung von Kilometer⸗ 
heften nach badiſchem Muſter. 

Die Budgetkommiſſion beantragt Tagesordnung. 

Abg. Dr. Böttinger (nl.) beantragt, die Petition 
der Reglerung als Material zu überweiſen. In Baden 
babe dieſe Einrichtung eine erhebliche Steigerung des 
Verkehrs und gute finanzielle Erfolge erzielt. 

Miniſter Thielen: Ich verkenne nicht, daß die 
Perſonentarife der Reſorm bedürftig find. Der Ans 
trag Böttinger würde die Tarife nicht vereinfachen, 
ſondern deren Buntichedigfeit uur vermehren. Die 


badiſche Einrichtung iſt von uns ſorgfältig geprüft, 


aber deren Einführung iſt nicht angemeſſen erſchienen. 
In Oeſterreich Ungarn hat man die Kilometerheſte 
wieder abgeſchafft. Den Volkskreiſen denen der Antrag 
Böltinger entgegenkommen will, wird viel beſſer ge⸗ 


chen haben, daß ein Peltſchenhleb keine ungewöhnlich 
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Viehtariſe. 


* 
13. März 1897. 


dient, durch eine Verbeſſerung des Verkehrs in der 
4 Klaſſe. Für den Verkehr auf kurze Entfernungen 
beſtehen bereits billige Abonnements. Für den An⸗ 
trag kann ich ein Bedürfniß nicht anerkennen, feine 
Aus ſührbarkeit iſt techniſch ſehr ſchwierig. 

Abg. Graf Limburg (fonf.): Die verlangte Ein⸗ 
richtung würde dem Betruge Thür und Thor öffnen 
und die bedauerlichen Erſcheinungen, daß untreue 
Schaffner dem Stroftichter verfallen, würden ſich ſehr 
vermehren. 

Abg. Pleß (Ctr.) iſt gegen die Kilometerbefte, 
welche eine Bevorzugung einzelner Perſonen oder 
Berufsklaſſen herbeiführen müſſen. Dagegen ſollte der 
Mintſter mit einer Tarlfherabſetzung beginnen und, 
wenn er Bedenken hat, ſie gleich für das ganze Staats⸗ 
0 vorzunehmen, fie zunüchſt für einen kleineren 

ezirk verſuchsweſſe beſchränken. 

Miniſter Thielen hält ſolchen Verſuch, abgeſehen 


chf von dem darin liegenden Verſtoß gegen die Gleich⸗ 


berechtigung aller Berkehrs⸗Intereſſenten, auch für nicht 
empfehlenswerth; die dabet gewonnenen Reſultate 
— immer nur mit großer Vorſicht aufzunehmen 
ein. 

Der Antrag Böttinger wird abgelehnt; es bleibt 
bei dem Antrage der Commiſſion. 

Es folgt der Titel: Güterverkehrseinnahmen 736 
Millionen Mark. g 

Abg. v. Mendel⸗Steinfels (konſ.) verlangt 
Reform der Gütertariſe, beſonders der Stückgut⸗ und 
Redner wünſcht verſchledene Einrichtungen 
zur Verbeſſerung des Viehtransports auf der Eiſen⸗ 
ba 


n. 

Abg. Seer (ul.) war früher Anhänger der 
Staffeltarife; fett fie aber aufgehoben find, beſteht er 
auf dieſelben nicht weiter. Wichtig wäre die Einführ⸗ 
ung von Viebtariſen nach Lebendgewicht. 

Abg. Schmieding (ä.) macht es den Agrarſern 
zum Vorwurf, doß ſie den Ausbau des Dortmund⸗ 
Eins Canals nach der Elbe zu hindern. Dieſer Aus⸗ 
bon wäre der beſte Stoffeltarif und würde wie ein 
ſolcher wirken. 

Abg. v. Tledemann⸗Bomſt (irk.) iſt Gegner 
der Staffeltarlfe; die Landwirthe ſollten lieber Aus⸗ 
eden für einzelne von ihnen erzeugte Produkte 
ordern. 

Abg. Bück (ul.) ſucht die Nothwendigkelt der 
Hebung der Eiſeninduſtrie aus der zunehmenden Eins 
fuhr ausländiſchen Etſens darzutbun. 

Nächſte Sitzung: Freitag. (Welterberathung.) 


Deutſchland. 


Berlin, 11. März. Der Kalſer folgte am Mitt⸗ 
woch einer Elnladung des kommandirenden Generals 
des Gardecorps, von Winterfeld, zur Taſel. 

— Der Bundesrath hat der Vorlage betreffend 
die Zwangsorganlkſatton des Handwerks 
ſeine Zuſtimmung ertheilt. Die abgeänderte Vorlage 
enthält vor allem die Beſtimmung, daß von der 
Gründung einer Zwangsinnung immer nur da die 
Rede ſein ſoll, wo eine Mehrheit des betreffenden 
Handwerks ſich dafür ausſpricht. Was die Hand⸗ 
werkskammern anlangt, ſo hat der Bundesrath den 
neuen preußtſchen Vorſchlägen ſelne Zuſtimmung er⸗ 
theilt, die ſich von denen des dem Reichstage gegen⸗ 
wäriig vorliegenden Entwurfes namentlich dadurch 
unterſcheiden, daß fie in der Hauptſache nicht nur zu 
begutachtenden Aufgaben herangezogen werden ſollen, 
ſondern auch mit Zwangsbeſugniſſen, beſonders bezüg⸗ 
lich des Lehrlingsweſens, ausgeſtattet ſind. Auch die 
Beſtimmungen über die Lehrlingsprüfungen und über 


die Berechtigung zur Führung des Meiſtertktels hat 


der Bundesrath angenommen. ; 

— Dem Reichstage wird eine neue Vorlage zur 

gehen wegen Uebernahme der Landeshoheit und Ver: 
waltung von Neu⸗Guinea ſeitens des Reiches. 
In der neuen Vorlage ſind insbeſondere die mehrfach 
beanſtandeten Beſtimmungen gefallen, welche das Recht 
der Neu Gulnea⸗Compagnie auf herrenloſes Land und 
die Anwerbung von Arbeitskräften betrafen; dieſes 
Recht ſoll nach dem neuen Vertrage auf das Reich 
übergehen. Allerdings würde der Compagnie dafür 
eine Entſchädigung zuzubllligen fein, über deren Ber 
meſſung die Verhandlungen noch ſchweben. 
Beim Reichstag haben die Freifinnigen und dle 
Deutſche Volkspartei folgenden Geſetzentwurf 
als Initlativantrag eingebracht: § 1) Die Verordnung 
vom 22. Dezember 1868 tritt inſoweit außer Kraft, 
als dieſelbe der Heranziehung des dlenſtlichen Ein⸗ 
kommens der im Offizterrang ſtehenden Militärperſonen 
zu den Gemeindeabgaben entgegenſteht. § 2) In Be⸗ 
treff der Heranziehung des dienſtlichen Einkommens 
der im Dffizlerrang ſtehenden Militärperſonen zu den 
Gemeindeabgaben ſind die im § 19 des Reichsbeamten⸗ 
geſetzes vom 31. März 1873 für Reichsbeamte ge⸗ 
troffenen Beſtimmungen maßgebend. Der Antrag 
geht davon aus, daß, wenn für die Offiztere Gehalts⸗ 
erhöhungen verlangt werden, unter Berufung auf die 
Beſoldungsverbeſſerungen der Zivllbeamten, auch ge⸗ 
ordert werden müſſe, daß die Offiziere in den Steuer⸗ 
pflichten den Reichsbeamten gleichgeſtellt werden. 

— In der heutigen Sitzung der Budgetcommiſſion 
wurde das Bankweſen verhandelt. Auf die An⸗ 
jrage des Grafen Stollberg betreffend die Gleich: 
ſtellung der Lombardſählgkeit der landſchaftlichen Pfand⸗ 
briefe mit den Staatspapleren erklärte der Reichs. 


** 
mat 
49. Jahrg 
—m ... —j 
bankpräſident Dr. Koch, er halte die landſchaftlichen 
Pfandbriefe für Anlagepapiere erſter Klaſſe, die Aus⸗ 
dehnung des Lombardverkehrs der Reichsbank ſet je⸗ 
doch nicht erwünſcht, es liege aber das Beſtreben einer 
Gleichſtellung der Lombardſähigkeit der landſchaft⸗ 
lichen Pfandbriefe mit den Staatspapieren vor. Der 
Curs der Pfandbriefe habe unter ſeiner Verwaltung 
nicht gelltten. Der heutigen Sitzung wohnte der von 
ſeiner Erkrankung geneſene Dr. Lieber wieder bei. 

— Der Katiſer hat den jeweillgen Direktor der 
Colontal⸗Abtheilung des Auswärtigen Amtes in Ver⸗ 
tretung es Reichskanzlers ermächtigt, den Dede 
offtzteren der Kalſerlichen Schußtruppen bei dem 
Ausſcheiden aus dem Dienft, ſofern ſie ſich tadellos 
geführt haben, die Anſtellungsberechtigung nach Maß⸗ 
gabe der Beſtimmungen zu verleihen, welche in dieſer 
Beziehung hinſichtlich der aus dem activen Dienſt 
ausſcheidenden O fiziere ergangen ſind. 

— Die Ritter des Eiſernen Kreuzes 1. Kl., 
ſowie die Inhaber des Mllitär⸗Ehrenzeichens 1. Kl. 
und des Goldenen Verdienſtkreuzes aus den Jahren 
1864/66 vom Feldwebel abwärts, welche von dem 
Komitee für die Hundertjahrfeler zum 23. März als 
Ehrengäſte nach Berlin geladen ſind, genießen zur 
Reiſe nach Berlin und zurück auf den preußtſchen 
Staatseiſenbahnen folgende Fahrpretsermäßigungen. 
Es iſt die Benutzung der 3. Wagenklaſſe aller Züge 
gegen Zahlung des Milttärfahrpreiſes und der 
2. Wagenklaſſe aller Züge gegen Löſung von zwei 
Militärfahrkarten geſtattet; im Einzelnen ift Folgendes 
beſtimmt: Die Vergünſtigung gilt auch für Schnell⸗ 
züge; bei Benutzung von D-Züge werden gebühren⸗ 
freie Platzkarten verabſolgt. Die Fahrpreisermäßigung 
wird für die Zeit vom 20. bis einſchlteßlich den 
25. d. M. gewährt. Die keaiſerliche Generaldirektlon 
der Elſenbahnen in Elſaß Lothringen zu Straßburg, 
die Direktlon der Main⸗Neckarbahn in Darmſtadt und 
die preußiſchen Privatbahnen haben die Ermächtigung 
zur Gewährung der gleichen Vergünſtigung erhalten. 

— Die deutſche „Verkehrs = Zeitung“ ſchreibt: 

Staatsſekretär Dr. von Stephan ſieht ſich noch 
immer genöthigt, das Bett zu hüten, erledigt indeß 
nach wie vor ſeine Amtsgeſchäft in vollem Umfange. 
Die von der Operationswunde ausſtrahlenden ſtarken 
Schmerzen halten leider noch an und beeinfluſſen ins⸗ 
befondere die Nachtruhe oft ſtörend. Zu wiederholten 
Malen hat Se. Majeſtät der Kalſer durch den Chef 
des Geheimen Civllkabinats, Wirklichen Geheimen Rath 
von Lucanus, und den Commandanten des Kalſerlichen 
Hauptquartiers, General von Pleſſen, Erkundigungen 
eingezogen, desgleichen der Bruder der Kaiſerin, Her⸗ 
zog Ernſt Günther von Schleswig- Holſtein, durch 
ſeinen Hofmarſchall, Freiherrn von Buddenbrok. Am 
5. März ſprach der Reichskanzler bei dem Generals» 
Poſtmelſter vor, um Nachrichten über deſſen Befinden 
einzuziehen. Sein langjähriger College, Staatsminiſter 
von Bötticher, die übrigen Staatsſekretäre und zahl⸗ 
reiche andere Mitglieder des Bundesraths ließen theil⸗ 
nehmende Anfragen ergehen. Wir erwähnen noch die 
aus Moskau, Wien, Madrid, London, Brüfjel und 
Rom gekommenen Beweiſe der Theilnahme. Unter 
den vielen Blumenſpenden zeichnen ſich die des Ge» 
heimraths Krupp vor allen aus, der das Kranken- 
zimmer in einen förmlichen Roſenhain verwandelt 
hatte. Der Geheime Commerzlenrath Schwabach 
ſandte erleſene Südfrüchte aus ſeinen Treibhäuſern — 
kurz, wenn anders warme und liebevolle Theilnahme 
Leiden lindern kann, fo wird dieſer Erfolg bei Herrn 
von Stephan ſicher nicht ausbleiben. 
Die Illumination des Schloſſes om 
22. März wird ſich glänzend geſtalten. Zur Be⸗ 
leuchtung des Rleſenbaues ſind circa 8000 kleine 
Flämmchen erforderlich, welche die geſammten Fagaden 
des Schloſſes umſäumen werden, ebenſo werden die 
Fenſter mit zahlloſen derartigen Leuchtkörpern umzogen. 
Etwa 100 gewaltige Flambeoux werden einen weithin 
ſichtbaren Lichtſchein vom Dache des Schloſſes herab⸗ 
ſenden und gewaltige Feuerſäulen ſollen von der 
Rampe vor dem Schloſſe emporlodern. Durch An⸗ 
wendung von bengaliſchem Licht, electriſchen Glüh⸗ 
lampen und electriſchen Scheinwerfern wird der Effect 
noch bedeutend erhöht werden. 

— In Berlin droht nächſte Woche die Aus⸗ 
ſperrung ſämmtlicher Arbeiter in Schuh⸗ 
fabriken. 

Leipzig, 11. März. In der Landesverrathsſache 
gegen den ehemaligen Depotſeldwebel Melnecke tft, wie 
das „Leipziger Tageblatt“ hört, die Vorunterſuchung 
abgeſchloſſen worden. Das Hauptverfahren ſei noch 
nicht eröffnet, es werde jedoch die Eröffnung desſelben 
in den nächſten Tagen erwartet. 


Ausland. 


Italien. 

Rom, 11. März. Der frühere Schatzminiſter 
Sonnino hat an ſeine Wähler ein Schreiben gerichtet, 
in welchem er erklärt, er wolle unter loyaler Annahme 
des mit Abeſſynien abgeſchloſſenen Friedens, die 
gegenwärtig von Italien beſetzten Grenzen in Afrika 
aufrecht erhalten wiſſen, abgeſehen von dem bereits 
mit England getroffenen Uebereinkommen betreffend 
eine eventuelle Abtretung Kaſſalas. Sonnino be⸗ 
ſürwortet in dem Schreiben eine Politik der Samm⸗ 
lung im Innern, welche die Autorttät der Regierung 


ſtärke, und entbietet ſchließlich dem Könige von 
Griechenland und dem griechiſchen Volke ſeinen 
herzlichen Gruß. 

Venedig, 11. März. Die internatlonale Sani⸗ 
tätskonſerenz hat heute ihre Arbeiten beendigt, die ſich 
auf die Prüfung der Beſchlüſſe der verſchiedenen 
Unterausſchüſſe erſtreckten. Die Conferenz wird baldigſt 
aufs neue zuſammentreten, um den von einem hierfür 
beſonders eingeſetzten Ausſchuſſe bearbeiteten Entwurf 
einer Sanitätskonvention zu berathen. Alsdann ſoll 
die Unterzeichnung der Convention erfolgen. 


Schweiz. 

Zürich, 11. März. In der heute Nachmittag 
abgehaltenen Verſammlung des Centralcomitees der 
Eiſenbahnangeſtellten und der Lohncommiſſion der bei 
der Nordoſtbahn beſchäftigten Arbeiter wurde der 
Beginn des Ausſtandes für heute Mitternacht formell 
beſchloſſen. Heute Abend findet eine allgemeine Ver⸗ 
ſammlung der Eiſenbahnangeſtellten zur Beſprechung 
von Verhaltungsmaßnahmen ſtatt. 

Bern, 11. März. Der Bundesrath hielt heute 
Abend eine Sitzung ab, um die Lage bezüglich der 
drohenden Arbeitseinſtellung der Etſenbahnangeſtellten 
zu beſprechen. Endgiltige Beſchlüſſe wurden einft- 
weilen noch nicht gefaßt. Für den Fall des Aus⸗ 
ſtandes wurden ungefähr dieſelben Maßnahmen vor: 
geſehen, wie für den vorjährigen ähnlichen Anlaß. 
Eine Abordnung des Bundesrathes ſoll ſich bet Ein⸗ 

tritt des Ausſtandes ſofort nach Zürich begeben und 
von dort aus Vorſchläge an den Bundesrath machen. 
Frankreich. 

Paris, 11. März. Ein Telegramm des Generals 
Gallteni beſtätigt die Meldung, daß die Königin von 
Madagasgar nach der Inſel Röunion verbannt wor⸗ 
den iſt. Sie hat Tananarivo am 28. v. Mid. ver⸗ 
laſſen. Die Adels⸗Kaſte und die Führer von Banden 
beharren indeß dabei, ſich des Namens der Kögigin 
weiter zu bedienen, um die Bevölkerung aufzureizen. 
— In Tananarivo iſt ein eingeborener General⸗Gou⸗ 
verneur eingeſetzt worden. Der Palaſt der Königin 
tft zur Benutzung für franzöſiſche Schulen beſtimmt 


worden. 

— Die Unterſuchung der Bücher der Panama⸗Ge⸗ 
ſellſchaft ſoll die Angaben Arton's vollſtändig beſtätigt 
haben. Die Meldung rief in Nammerkreiſen große 
Senſation hervor. 

England. 

London, 11. März. Nach elner Meldung des 
„Reuter 'ſchen Bureau's“ aus Montevideo von geſtern 
hat zwiſchen den Truppen der Regierung von 
Uruguay und den Auſfſtändiſchen im Innern der 
Republik ein Gefecht ſtattgefunden, bei welchem die 
Aufſtändiſchen Steger geblieben wären. 

Spanien. 
Madrid, 11. März. Aus Manila wird ge⸗ 


3 
meldet, daß Oberſt Salcedo die Aufſtändiſchen in ihrer | W̃ 


befeftigten Stellung in San Nicolas angriff und fie 
aus derſelben nach erbittertem Kampfe vertrieb, bei 
dem hundert Aufſtändiſche und acht Spanier fielen, 
fowie dreißig ſpaniſche Soldaten verwundet wurden. 


Die Orientkriſe. 

In der Hand der franzöſiſchen Volksvertretung 
liegt die Entſcheidung über den Fortbeſtand des euro⸗ 
pälſchen Concerts und dle weitere Entwickelung der 
Dinge im Südoſten des Welttheils. Gelingt es heute 
Nachmittag Herrn Hanotaux, die Mehrheit der Kammer 
zu überzeugen, daß es mit den Ueberlieſerungen der 
Republik und den Geboten der natlonalen Ehre ver⸗ 
einbar ſei, daß Frankreich ſich an Zwangsmaßregeln 
gegen Griechenland betheilige, dann kann ſchon morgen 
die Blockade und die Feſtnahme der griechiſchen Kriegs. 
ſchiffe in den cretiſchen Gewäſſern beginnen: Vermö⸗ 
gen dagegen die Herren Milleraud und Genoſſen von 
der äußerſten Linken die Kammer mit ſich ſortzu 
reißen und einen Beſchluß durchzuſetzen, der die 
Betheiligung Frankreichs an einem Zwangsvorgehen 
gegen Griechenland ablehnt, dann iſt das europälſche 
Konzert geſprengt. Wir halten es nicht für wahrſchein⸗ 
lich, daß dieſer Fall eintreten werde. Die Furcht vor 
dem Zerfall des franzöſiſch⸗ruſſiſchen Bündniſſes wird 
vorausſichtlich ſtärker ſein, als die Begetſterung tür 
Creta und Griechenland, die Oppoſitton wird eine 
Breitſeite ſchwungvollſter Redensarten abgeben, aber 
ſelbſt innerlich ganz froh ſein, wenn ſie bei der Ab⸗ 
ſtimmung unterliegt. 

Mehr iſt heute über die diplomatlſche Lage nicht 
zu ſagen, und wir beſchränken uns auf dle Wiedergabe 
der auf ſie bezüglichen Meldungen. 

Der Inſurgentenführer Karakas, der vor Candia 
ſteht, hat dem Miniſter⸗Präſidenten Delyannis Folgen⸗ 
des geſchrieben: „Die Inſurgenten der Inſel haben 
beſchloſſen, keiner Weiſung und Mahnung der griecht⸗ 
ſchen Regierung mehr zu gehorchen: Die Dinge ſind 
ſoweit gediehen, daß ein ſchnelles Vorgehen unabwels⸗ 
lich geworden iſt. Die ganze Inſel hat den Kampf 
bereits wieder aufgenommen, da wir auf allen Punkten 
unaufhörlich herausgefordert werden. Eilt Griechens 
land uns nicht zu Hilſe, dann wird Creta für eigene 
Rechnung kämpfen. Die Kanonen der Geſchwader 
können wohl unſere Häuſer auffliegen machen, aber 
nicht das Gebirge, deſſen Schluchten für die Armeen 
Europas unzugänglich ſind.“ 

Die Ergänzungsnote der grlechiſchen Regierung 
hat folgenden Wortlaut: Während die Regierung 
des Königs vorſchlägt, daß die Großmächte den jetzt 
auf Creta befindlichen griechiſchen Truppen das 
Mandat zur Aufrechterhaltung der Ordnung auf der 
Inſel übertragen möchten, würde Se. Majeſtät gleich⸗ 
zeitig gern ſehen, daß einzelne Flotten⸗Detachements 
der Mächte in dieſer Miſſion die helleniſchen Truppen 
unterſtützen, ſoſern die Mächte bereit wären, dieſe 
Maßregel zuzugeſtehen. Falls ein Princip das 
Plebiscit für die Bevölkerung Cretas zugeſtanden 
werden ſollte, dann würden wir nichts dagegen einzu⸗ 
wenden haben, daß Creta bis zur Durchführung dieſer 
Maßregel unter der Suzerainetät des Sultans ſteht. 

Der Berichterſtatter der „Times“ in Canea 
drahtet, Admiral Harris habe ihm geſagt, er habe er⸗ 
mittelt, daß feine Aufforderung an die Auiſtändiſchen, 
die Städte nicht anzugreifen, ſowie fein Anerbieten 
nach dem Bombardement, Aerzte nach Akrotiri zu ent⸗ 
ſenden, ihnen niemals mitgetheilt worden ſei. Beide 
Noten ſelen dem griechiihen Commodore Relneck 
anvertraut worden, der ſie aber nicht an ihre Adreſſe 
beſördert habe. 

Cane a, 11. März. Die aus Candano hierher 
gebrachten Türken verlangten nach Smyrna gebracht 
zu werden, da ſie glauben, daß ſie nicht mehr nach 
der Provinz Selino zurückkehren können. 

Brüſſel, 11. März. Etwa dreißig Abgeordnete 
unterzeichneten heute Nachmittag eine Shmpatbie 
Adreſſe an das grlechiſche Volk und die griechiſche 
Reglerung. Die Abſender betonen darin, daß fie fi 
denjenigen anſchlteßen, welche, wie die Creter, für die 
Völker das Recht fordern, über ſich ſelbſt zu verfügen, 


prozeß wurde heute vor der biefigen Strafkammer 
gegen den verantwortlichen Redacteur der biefigen 
„Gazeta torunska“, Johannes Opinski, verhandelt. 
Derſelbe war beſchuldigt, durch einen Artikel in Nr. 
261 des genannten Blattes vom vorigen Jahre den 
Pfarrer Hellwig zu Jelenz, Kreis Tuchel, öffentlich 
beleidigt zu haben. Dieſer Artikel knüpfte an eine 
Korreſpondenz im Graudenzer „Geſelligen“ aus dem 
Kreiſe Tuchel an, in der folgendes ausgeführt wurde: 
Eine Anordnung der löniglichen Regierung habe die 
deutſche Bevölkerung des Krelſes in freudige Erregung 
verſetzt. Der Pfarrer Hellwig in Jelenz ertheile den 
Konfirmandenunterricht in deutſcher Sprache. Dagegen 
habe die polniſche Preſſe lang und breit remonſtriert. 
Eine Polenverſammlung wurde einberufen, auf der 
beſchloſſen werden ſollte, den Biſchof Dr. Redner um 
eine Anweiſung an den Plarrer zu bitten, den Konfir⸗ 
mandenunterricht auch ferner in polniſcher Sprache zu 
ertheilen, eventuell ſollte dann die Angelegenheit dem 
Papſte zur endgiltigen Entſcheidung unterbreitet 
werden. Jetzt ſei, gewiſſermaßen als eine Antwort 
auf die polniſche Agitation, eine Verfügung der könig⸗ 


fowie auch denjenigen, welche den Mißbrauch der 
Gewalt verwerfen. Außerdem drückt die Adreſſe 
ihre beſondere Bewunderung für Griechenland aus. 

Paris, 11. März. In der Deputirtenkammer 
macht Briſſon auf den Beſchluß der Kammer auf» 
merkſam, den heutigen Tag für die Berathung der 
Interpellatlon über die kretiſche Frage feſtzuſetzen. 
Der Mintfter des Auswärtigen Hanotaux erwidert, 
die Antwort Griechenlands auf die Note der Mächte 
gebe den verſchiedenen Kabinetten Anlaß zu einem 
ſehr lebhaften Meinungsaustauſch; er richte an das 
Haus das Erſuchen, die Berathung auf Montag zu 
vertagen. Nachdem Millerand die Hoffnung aus⸗ 
geſprochen, die Kammer [werde ſich am Montag nicht 
einer vollzogenen Thatſache gegenüber ſehen, wird die 
Berathung der Interpellation auf Montag feſtgeſetzt. 


Von Nah und Fern. 


*Im ſtädtiſchen Muſeum zu Leipzig ſind 
zwei werthvolle Oelgemälde: „Salomons Ab⸗ 
göttereil von Gerhard Hoet und „Zigeunermädchen“ 
von Wilhelm Sohn ruchlos beſchädiget worden. lichen Regierung eingegangen, welche dem Pfarrer 
Aus dem erſteren Gemälde iſt ein 7 Zentimeter langer] Hellwig die Lokalſchulinſpektion über ſämtliche katho⸗ 
und 44 Centimeter breiter Ausichnitt, auf dem fi | liſche Schulen ſeines Kirchſpiels übertrage. — An 
mehrere weibliche Figuren befinden, herausgetrennt] diefe Korreſpondenz des „Geſelligen knüpfte der zur 
und vom Thäter mitgenommen worden; in das zweite] Anklage geſtellte Artikel die Bemerkung, der Pfarrer 
Gemälde find rechts und links vom Kopfe der Figur habe nicht nur die Anerkennung der königlichen Res 
Schnitte in die Leinwand ausgeführt, offenbar in der gierung erlangt, ſondern auch ein Lob des Blattes, 
Abſicht, Kopf und Bruſt der Figur aus dem Gemälde welches ſyſtematiſch nicht nur die kathollſche Gelſtlich 
im Rechteck herauszuſchneiden. Auf die Ermittelung] keit, ſondern auch den Papſt und die katboliſche Kirche 
des Thäters iſt eine Belohnung von 100 Mk. ausgelegt. | mit Schmutz bewerſe; es würde ſich empfehlen, eine 

* Die Vorunterſuchung gegen den vor etwa Abbildung des Pfarrers Hellwig in 1000 Exemplaren 
ſechs Monaten in Unterſuchungshaft genommenen zu verbreiten, damit jeder ſich überzeugen könne, wie 
Bankdirektor Oskar Schuſter von der Nord: ſo ein Muſterpfarrer im Sinne des „Geſelligen“ aus⸗ 
deutſchen Handelsgeſellſchaft hat einen Umfang ange- ſehe. Wegen dieſer letzten verhöhnenden Bemerkung 
nommen, daß an ihren Abſchluß vorläufig noch gar | war Anklage gegen den Redacteur Oipinski erhoben 
nicht zu denken iſt. Es handelt ſich um höchſt ver⸗ worden. Derſelbe behaupt te heute, er habe nicht die 
wickelte Rechtsgeſchäfte, und da zur Zeit noch immer Abſicht gehabt, den Pfarrer Hellwig, den er gar nicht 
neue Sachverſtändige vor den Unterſuchungsrichter] kenne, zu beleidigen. Sein Artikel habe ſich nur gegen 
Telle geladen werden, jo dürfte die Anſetzung eines] den „Geſelligen“ richten wollen, von dem bekannt jet, 
Termins zur Hauptverhandlung noch lange auf ſich] daß er ſortgeſetzt ein Schmäher und Hetzer gegen die 
warten laſſen. katholiſche Geiſtlichkeit und die katholiſche Kirche ſei. 

* Frankfurt a. M. 9. März. Die heutige — Der als Zeuge vernommene Pfarrer Hellwig bes 
Gemälde ⸗Auktion bei Bangel ergab ein im kundete, er ſei von der polnischen Preſſe nicht nur 
Verbältniß zur Bedeutung der in Frage kommenden wegen des in deutſcher Sprache ertheilten Konfir⸗ 
Künſtlernamen auffallend geringes Reſultat. Sof mandenunterrichtes, ſondern auch wegen der deutſchen 
erzielte ein Bild „Madonna im Roſenhaag“, das dem Predigten und Andachten angegriffen worden. Die 
Kölner Meiſter Stephan Lochner zugeſchrieben wurde, meiſten Kinder hätten vermocht, dem deutſchen Reltgi⸗ 
1950 Mk., „Hühner von Raubvögeln über allen“ von | onsunterrichte zu folgen. Die wenigen Konfirmanden, 
M. d Hondekoeter, 3350 Mk., Stillleben von Jan] welche das nicht vermochten, wurden unter Zuhllfe⸗ 
Weenix, 1050 Mark, „Italieniſche Landſchaft“ von] nahme der polniſchen Sprache unterrichtet. Der Ge⸗ 
David Tenters d. J., 4300 Mark, „Inneres einer] richtshof hielt die Beleidigung für erwieſen; der 
Bauernſtube“ von A. von Oſtade gar nur 1000 Mk.] Angeklagte müſſe auch das Bewußtſein gehabt haben, 
Die Niedrigkeit der erzielten Preiſe entipricht offenbar] daß jene Bemerkungen eine Beleidigung ſelen. Er 
der Zweifelhaftigkeit der Originalität der ausgebotenen erachte dleſen Angriff auf die Ehre eines Mannes für 
erke. einen ſehr frivolen und erkannte auf 150 Mk. Geld⸗ 
* Den Fahrradfabrikanten dürfte berelts im ſtrafe, im Nichtbeitreibungsfalle auf 30 Tage Ger 
nächſten Jahre eine nicht zu unterschätzende Konkurrenz fängniß. Ferner wurde dem Beleidigten. Pfarrer 
entſtehen. Friedrich Krupp in Eſſen beabfichtigt näm⸗ Hellwig, das Recht zugeſprochen, das Urthell in der 
lich, die Fahrradfabrikatton feinen Geſchäftsbetrieben[„Gazeta torunska“, dem „Geſelligen“ und dem 
einzuberleiben und ein Rad zu liefern, deſſen Preis „Tucheler Kreisblatt“ einmal auf Koſten des Verur⸗ 
nur etwa 100 Mk. betragen fol; Letzteres iſt nur] thellten bekannt zu machen. Der Staatsanwalt hatte 
möglich, wenn der Betrieb im allergrößten Umfange | nur 75 Mk. Geldſtrafe beantragt. 
geſchieht, und dies wird denn auch geſchehen. Nicht Von der Culmer Höhe, 10. März. Vorgeſtern 
weniger als eine Million Fahrräder gedenkt Krupp wurde die Magd des Beſitzers S. in Zakrezewo in 
fo ſchnell wie möglich auf den in⸗ und ausländiſchen] das Geſängniß abgeführt, weil fie ihr neugeborenes 
Markt zu bringen. 5 Kind, deſſen Lelche im Stall vergraben aufgefunden 

* London. 11. März. Dem „Reuter'ſchen | wurde, getödtet haben ſoll. 
Bnreau“ wird aus Tanger gemeldet, daß in Fez G. Oſterode, 11. März. Aus Anlaß des 
180 Arbeiter bei dem Einſtuze eines Theiles der 
alten Stadtmauer ums Leben gekommen ſein 
ſollen. 

* Ein Vater macht ſeiner Tochter Vorwürfe. 
daß ſie die Huldigungen eines gewiſſen Herrn ent⸗ 
gegennimmt. „Aber Papa. was haft Du nur gegen 
ihn?“ — „Ich finde ihn etwas dumm.“ — Ich ibn 
nicht.” — „Außerdem hat er es vermuthlich nur auf 
Dein Geld abgeſehen.“ — „Da kann ich Dir das 
Gegentheil verſichern. Er will mich nöthigenfalls 
auch ohne Mitgift helrathen.“ — „Dann tft er noch 
dümmer, als ich dachte!“ 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 10. März. Vor dem biefigen Schwur⸗ 
gericht wurde heute gegen den Arbeiter Auguſt Ferber 
von bier wegen Stttlichkeitsverbrechen verhandelt, die 
er zu wiederholten Malen an feiner eigenen kleinen 
Tochter begangen haben fol. Die Verhandlung fand 
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt und endete mit 
der Verurthetlung des Ferber zu 5 Jahren Zuchthaus 
und Ehrverluſt auf die gleiche Dauer. 

Zoppot, 10 März. In der letzten Gemeinde⸗ 
ſitzung tft an Stelle des ausſcheidenden Herrn Gromſch 
Herr Direktor Funk in die Badedirektlon gewählt 
worden. 

Aus dem Kreiſe Marienburg, 10. März. Der 
Weſchſel⸗Nogat⸗Haſtpflichtſchutzverein hat bereits ſehr 
ſegensreich gewirkt und iſt tür fo manchen Betrlebs⸗ 
unternehmer, der infolge von Betriebsunfällen haft« 
pflichtig geworden iſt, zum Theil mii bedeutenden 
Summen, eingetreten. Für das Jahr 1895/96 fol 
nun die Rechnung in einer im März, für das Rech 
nungsjahr 1896/97 in einer im April abzuhaltenden 
Generalverſammlung gelegt werden. 

V. Marienwerder 11. März. Das Anton Dyck. 
ſche Grundſtück in Rothhof hat Herr Gerhard Rehgter 
aus Altebabke für 51000 Mk. gekauft. — Nachdem 
die Schneemaſſen nun gänzlich verſchwunden und die 
Felder ziemlich trocken find, kann man mit Befriedi⸗ 
gung auf den guten Stand der Winterſaaten blicken. 
— Die Beſitzer Marchlewitz und Palm aus K. mach⸗ 
ten auf dem Heimwege aus der Stadt eine Wettfahrt. 
Dabei ſtolperte ein Pferd des M. und blieb auf der 
Stelle todt. Der Schaden, den M. erleidet, beträgt 
240 Mark. 

Berent, 10. März. Geſtern Abend entſtand in 
der Dampfſägemühle des Herrn Behrend hierſelbſt 
Feuer, durch welches das Gebäude wie auch das 
ganze Sägewerk vernichtet wurde. 

y. Aus dem Kreiſe Konitz. 11. März. Durch 
die Feldmarken der Ortſchaften Frankenbagen, Oſterwick 
und Grunau wurde im vorigen Jahre ein Ent⸗ 
wäſſerungskanal angelegt. Derſelbe hat ſich in dieſem 
Frühjahr bei den häufigen Waſſerſtauungen an den 
niedrig gelegenen Stellen als ganz beſonders zweck⸗ 
mäßig erwieſen. — In dem Kreisſchulinſpektionsbezirk 
Konitz I find zur Zeit vier katholiſche Lehrerſtellen 
vacant. Davon drei an der Stadtſchule zu Czersk, 
der andere in Zandersdorf bei Konitz, wo der dortige 
Lehrer Schütt vor kurzem plötzlich am Herzſchlag ſtarb. 
— Ein Unglücksfall traf kürzlich den Käſeſabrikanten 
W. in Grunau. Als derſelbe in den Keller gehen 
wollte, fiel derſelbe ſo unglücklich nieder, daß er ſich 
einen Rippenbruch zuzog und ärztliche Hilfe in An⸗ 
ſpruch nehmen mußte. 

Thorn, 10. März. Ein intereſſanter Preß⸗ 


100. Geburtstages Kalfer Wilhelm I. beabſichtigt der 
hleſige Handwerkerverein eine Volksbibliothek zu 
gründen, welche den weniger bemittelten Einwohnern 
zur Benutzung dienen ſoll. - 

(?) Allenſtein, 11. März. Wegen Anlage. unferer 
Waſſerleitung und Kanaliſatlon wird von bier eine 
Kommiſſion zur Beſichtigung von Druckluft⸗ und Klär⸗ 
anlagen nach England entſendet. 

Aus Litauen 10. März. Trotz aller Fürſorge 
von Seiten der Forſtverwaltung hat der nun glücklich 
überſtandene Winter unter den Waldbewohnern unſerer 
litauiſchen Forſten dermaßen aufgeräumt, daß jedem 
echten Waidmanne dabei das Herz blutet. Viele 
Rehe fanden die Forſtbeamten vor Kälte völlig erſtarrt 
oder todt an den Aeſungsplätzen vor; andere waren 
durch den Genuß des trockenen Heues, worauf ſie in 
dieſem Winter faſt ausſchließlich angewleſen waren, 
aufgebläht; denn infolge der hohen Schneelage konnten 
fie die grünenden Haidekräuter und Saaten nicht 
erreichen. Das Unweſen der Wilderer hat ſich in 
dieſem Winter weniger bemerkbar gemacht, da das 
Wild von Hunger ſo heruntergekommen war, daß dle 
Wilddiebe in den meiſten Fällen ganz auf den 
trockenen Braten verzichten und ſich nur im äußerſten 
Nothfalle zum Abſchuß entſchloſſen haben. — Unter 
dem Elchwilde ſind die Verluſte geringer als im 
vorigen Winter, wo inſolge der Herbſtüberſchwemmung 
etwa 20 Thiere beim Hinüberwechſeln nach den 
Oberlörſtereien Ibenhorſt und Tawellningken durch 
Ausgleiten auf der glatten Eisfläche derartige Bein⸗ 
brüche und Verrenkungen davontrugen, daß ſie ab⸗ 
geſchoſſen werden mußten. Die Milzbrandſeuche iſt 
indeſſen auch vollſtändig erloſchen. Der Abſchuß 
durch die Karkler Jagdpächter in den Herbſtmonaten 
war bedeutend; er bez fferte ſich auf zwei Mutter⸗ 
totere und ein Elchkalb. Dieſe Thatſache erklärt ſich 
durch die Konzentration des Beamtenperſonals nach 
der Ibenhorſter Forft und durch den Umſtand, daß 
die zur Strecke gebrachten Thiere der Seuche wegen 
vergraben werden mußten, den Intereſſenten alſo 
durch den Abſchuß derſelben keinerlei materieller 
Vortheil erwuchs. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 12. März 1897. 
Muthmaßliche Witterung für Sonnabend, 
den 13. März: Wolkig mit Sonnenſchein, Temperatur 
wenig verändert. Strichweiſe Nachtfroſt. 
Schauturnen. Am Sonntag, den 28. d. Mts., 
Nachmittags 4 Uhr, findet ſeitens des hieſigen Turner⸗ 
vereins ein Schauturnen ſtatt, verbunden mit Ein⸗ 
weihung der Büſte des Geheimen Commerzienraths 
Schſchau. Abends 8 Uhr Ball in der Bürgers 
Reſſource. Anmeldungen zur Theilnabme erbittet der 
Vorſtand bis ſpäteſtens Dienſtag, den 16. März. 
Die Kreisſparkaſſe Elbing hat den Zins fuß 
für ſämmtliche Spareinlagen auf 30% jährlich feſtgeſetzt. 
Von der Bahn. Vom 23. d. Mts. tritt ein bes 
fonderer Tarif für die Beſörderung von Perſonen 
und Relſegepäck zwiſchen deutſchen Stationen und 
Alexandrowo der Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn in Kraft. 
Durch denſelben werden ſämmtliche Preistaſeln der 
Preußiſchen Staatsbahnen für den Verkehr mit 
Alexandrowo aufgehoben. Mit dem neuen Tarif tritt 
eine Erhöhurg der Beförderungspreiſe Infolge ander⸗ 


ein. Im Drrektions⸗Bezirk Danzig find nur die 


weitiger Feſtſetzung der ruſſiſchen erhöhten Antheile 


Stationen Danzig Hauptbahato', Dirſch u. Grandenz, 
Klonowo, Marienburg. Zoppot und J ebio awe in 
den neuen Tarif aufgenommen. Ter m Elbing 
durch ſeinen umia: greichen Holzverkehr, welches aus 
den kuſſiſchen Wäldern über Warſchau bezogen wird 
mit letzterer Statlon in Verbindung ſteht, tft der dis 
rekte Berkebr im genannten Tarif nicht autgenommen. 

Schöffengericht. Der Maurergeſelle Otto Döring 
bon hier {ft der Uebertretung der Regterunes Boltzets 
Verordnung vom 17. Juli 1882 ſchuldig und wird 
hierfür mit 42 Mk. bezw. 14 Tagen Haft beſtraft. 
— Der Handelsmann Hermann Freiberg aus Berlin 
3. 3 in Zelle in Unterſuchungshaft, hat aus dem Ge⸗ 
ſchät des Kaufmanns Oscar Lewinski hierſelbſt im 
October 1894 Leinenwaaren entnommen, mit welchen 
er bauſiren wollte. Er hat diefe Waaren nicht bezahlt 
und wird wegen Betruges mit ſechs Wochen Gefängniß 
beſtraft. — Der Klempnergeſelle Auguſt Dombrowski 
und der Arbeltsburſche Eduard Roſenberg von hier 
find beſchuldigt Erſterer am 18 Januar d. Is. den 
Lattenzaun des Eigentbümers Wichmann vorſätzlich 
beſchädigt, Letzterer im December 1896 und Januar 
1897 mittels Steinwürfen Fenſteeſcheiben zertrümmert 
zu haben, auch hat Letzterer ſich noch im December 
v. Is. in der Wohnung der Wittwe Reiß ſich des 
Hausfriedenebruchs ſchuldig gemacht. Der Gerichtshof 
erkennt gegen Dombrowski wegen Sachbeſchädigung 
auf zwei Tage Geſängniß, gegen Roſenberg wegen 
groben Unfugs, Sachbeſchädigung und Hausfrledens⸗ 
bruchs auf zwölf Tage Gefängniß. — Die unver⸗ 
ehelichte, unter Sittencontrolle ſtehende und erſt 
17 Jahre alte Martha Schulz von hier, velſach vor⸗ 
beſtraft, wird wegen Sittenpolizei⸗Uebertretung mit 
drei Tagen Haft beſtraft. — Der Arbeiter Johann 
Sawanowski von hier hat am 17. Januar d. Is. in 
der Könlkgsbergerſtraße vor dem Iſaacſchen Schank⸗ 
lokal einen Handſchlitten entwendet. Ihm wird hierfür 
eine Gefängnißſtrafe von 10 Tagen zudlctirt. 

Vertilgung der Saatkrähe. Der Reglierungs⸗ 
Präſident hat eine Verfügung erlaſſen, nach der mit 
der Vertilgung der Saatkrähe in großem Umfange 
vorgegangen werden fol. Die geſchoſſenen Krähen 
ſollen dem Herrn Profeſſor Dr. Röhrig in Königs⸗ 
berg zur Unterſuchung eingeſchickt werden, um den 
Mageninhalt feſtzuſtellen. 

Veteranenſache. Durch Genehmigung des Mi⸗ 
niſters des Inneren ſind dem Verbande deutſcher 
Kriegs- Veteranen zu Leipzig vom Comtı6 der Cen⸗ 
tenarfeter in Berlin 1000 Ehrenplätze währhnd des 
Vorbelmarſches des Feſtzuges am 23 März a c. an⸗ 
gewieſen. Im Zuge jelbft iſt der Verband mit 300 
Veteranen vertreten. Srieger, die ſich berheiligen wollen, 
können ſich an das zu dleſem Zweck ſeitens des Ver 
bandes Sophten⸗Straße 15 in Berlin eingerichtete 
Bureau wenden. Der Vorbeimarſch wird mit der 
Aufſtellung etwa 2 Stunden dauern. Vorgeſchrieben 
iſt ſchwarzer Anzug, Cylinderhut, weiße Handſchuhe 
und Cravatte. — Der Verband deutſcher Kriegs⸗Ve⸗ 
teranen, welcher es ſich zur Aufgabe gemacht hat, die 
Intereſſen der Veteranen zu wahren, nimmt jederzeit 
Neu⸗Anmeldungen zur Mitgliedſchaft entgegen und 
find dieſe an das Central⸗Bureau des Verband s in 
Leipzig zu richten. 

Sammlung vaterländiſcher Andenken. Der 
Direktor des kgl. Zeughauſes in Berlin, Herr Dr. 
v. Übiſch, fordert in einem im „Grenzboten“ ver⸗ 
öffentlichen Aufſatz „Vaterländiſche Krlegsandenken“ 
dazu auf, am bundertjährigen Geburtstag Kaiſer 
Wilhelm I. „überall in deutſchen Landen zur Samm- 
lung vaterländiſcher Andenken aus der Zeit von 1870 
zu ſchreiten. Der Verſaſſer legt beſonders den Stadt⸗ 
und Schulbehörden, den Turnern, Schützen, Sängern 
und Krlegervereinen eindringlich an's Herz, ſolche An⸗ 
denken aus der großen Zeit zu ſammeln. Spater 
ſollen dann die Gegenſtände zu den zugänglichſten 
Räumen, wo ſie j⸗dermann ſehen kann, untergevracht 
werden, mitten hinein in's Leben, in die Aula, in das 
Turn- und Schützenhaus, ja ſogar, wie früher in die 
Kirche.“ 

Ein Graudenzer Fortbildungsſchüller tft 
wegen Urkundenſälſchung mit 8 Tagen Geſängniß bes 
ſtraft worden, weil er einen Verſäumnißſchein eigene 
händig mit der Unterichrift feines Lehrherrn verſehen 
hatte. 


Concert des Kammerſängers 
Scheidemantel. 


Wenn wir unſern Lesern in obigem Concert einen 
erleſenen Genuß in Aus ſicht ſtellten, baben wir nicht 
zu vlel verſprochen. Der Caſino⸗Saal war, wie bei 
hleſigen Concerten ſelten der Fall, in allen feinen 
Plätzen beſetzt und der Beifall nahm von Pisce zu 
Piéce zu, ſodaß ſich der liebenswürdige Künſtler zu 
einer Zugabe veranlaßt ſah, wofür ihm Dank ge⸗ 
ſagt ſei. 

In der That: ein liebenswürdiger Künſtler, dem 


ſofort Sympathle entgegengebracht wurde und den 


wiederzuſehen, wiederzuhören, wohl allen Theilnehmern 
des Concerts überaus erwünſcht fein durfte. 

Herr Scheldemantel beſitzt einen ungewöhnlich 
klangſchönen Bariton von impoſanter Tonfülle und 
Ausgiebigkeit, dazu einen Nüar cenreichthum, der bei 
deutſchen Barktonſſten wohl beispiellos deſteht. Die 
Höhe iſt im forte wie plano glockenklar, voll wunder⸗ 
ſamen Zaubers, die Mittellage über jede Kritik er⸗ 
haben, wogegen die Tiefe bier und da ſchwankt, hier 
Mr der Ton nicht immer parieren, nicht immer 
„Neben“. 

Aber welch' ein Genuß war die Wiedergabe der 
Ballade „Jung Dletrich,“ des „Ständchen's,“ der 
herrlichen Schubert'ſchen Lieder. Da zu kritlſieren, 
wäre Thorheit — hier kann man nur danken. loben, 
ſich freuen. Wahres Entzücken und einen Sturm des 
Beifalls forderten „Die Grenadiere“ heraus — meld’ 
herrlich wilde Kraft, welch' ungeſtümes, leidenſchaſt⸗ 
liches Leben brauſte durch dies heilig ⸗ tragiſche Lied, 
wie Herr Scheidemantel es ſang. So ſingen zu 
können! — Und nicht die allerleiſeſte Müdigkeit 
machte ſich gegen Ausgang des Concerts bemerkbar; 
im Gegenthell, uns wollte ſcheinen, als ob dieſer 
Stimme gewaltige Kraft und binrelßende Schönheit 
mehr und mehr an Glanz und Zauber gewann und 
ſchlleßlich wie ein wilder Strom von Licht und Schmelz 
und Süße dahlrfluthete, ein klingendes Meer, über 
das die Sonne jagt, eines echten, königlichen Künſtlers 
Sonne. 5 

Aber auch in Herrn Kronke, dem Pianiſten. bes 
gegneten wir einem rechten Künſtler. Liszt zu ſplelen, 
{ft nicht das Letzte, das Schwlerigſte eines Planiſten 
von Rang; aber Chopin fo geiptelt, wie wir ihn 
geſtern hörten, läßt auf durchaus vornehme künſtleriſche 
Geſinnung des Planiften ſchließen und auf eine 
zweifellos hohe Kunſtſtuſe. Die ſeltſam dunkle, gleich⸗ 
ſam zerrüttete Muſik des melancholiſchen Slaven tft 
ein guter Maßſtab der Fähigkeit zur Weit elnes 

E 


Künſtlers. 


* 


Zuſchriften an die Redaktion. 


(Für alle Zuschriften dieſer Rubrik übernimmt 
die Redaktion nur die preßgeſetzliche Verantwortung.) 


Noch einmal Lehrerbeſoldung. 

Wir kommen noch einmal auf unſere Nottz zurück, 
jedoch nur, um den Collegen auf dem Lande zur Be⸗ 
ruhigung zu erkläen, daß wir nicht im Mindeſten ge⸗ 
meint haben, daß ſie „auf Roſen gebettet“ ſind und 
andererſeits, um Unrichtigkeiten zu berichtigen. Ein 
zweiter und dritter Lehrer bekommt ½8 des Grund⸗ 
gehaltes weniger, fo daß er % desſelben hat und nicht 
5/6. Dieſes Gehalt erhalten „provlſoriſch und ſolche 
definitiv angeſtellte Lehrer, welche noch nicht vier 
Jahre im Amte find“ und nicht 6—8 Jahre. Nach 
acht Dienſtjahren hat er ſchon 1000 Mk. und freie 
Wohnung, bier 1200 Mk. Rechnen wir für Wohnung 
300 Mk. ab, ſo behält er nur 900 Mk. übrig, 
während er auf dem Lande 1000 Mk. bat, alſo thats 
ſächlich mehr. Da ſagt der Landlehrer: „Wenn 
man beſſer wohnen kann, ſetzt man gerne etwas zu.“ 
Wir fragen: Wovon? — Einſender behauptet, daß 
„die Prelſe für Lebensmittel auf dem Lande ſtets 
höher ſind, als in der Stadt.“ Dieſe Behauptung iſt 
anzuzweiſeln. Wenn er auch wirklich „immer mehr 
hat zahlen müſſen“, jo beweiſt das noch nicht, daß es 
andern auch ſo ergangen iſt. Der Stadtlehrer kauft 
ein, wenn alles „billiger“ iſt — natürlich, wenn er 
Geld hat. Auch kauft er „literweiſe“ und zwar — 
theurer. In der Stadt muß man alles kaufen, 
während der Landlehrer vieles ſelbſt erntet. Es wird 
ihm das Land ja wobl ins Gehalt eingerechnet, aber 
ihm kommen die Erträge immer nicht fo hoch, als 
man ſie in der Stadt bezahlen muß. Die angeführten 
„Zufälle“ find keine Beweiſe und können allenthalben 
eintreten. Zum Schluß bemerken wir noch, daß wir 
ſehr wohl auch dle Lichtſeiten des Stadtlebens kennen. 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 


mitgethellt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


Dortmund, 12. März. Auf der Zeche „Monopol“ 
find drei Bergleute durch vorzeitige Exploſion einer 


Dynamltpatrone verſchüttet und ein Bergmann ſchwer 


verletzt. 


Athen, 12. März. Der König von Griechenland 


hat ſich einem Interviewer gegenüber dabin ausge⸗ ı 3 


ſprochen, daß Europa nicht durch die Beſetzung Creta's 


durch Griechenland beunruhigt ſei, als vielmehr nur 3 


Furcht empfinde, Griechenland könne durch die Ver⸗ 
einigung mit Creta eine zu bedeutende Macht im Mittel- 
meer erlangen. Des weiteren hat der König die 
Zurückberufung zweier Kriegsſchffe veranlaßt, um zu 
vermeiden, daß dieſe beiden ſchönſten Schiffe Grlechen⸗ 
lands von den Mächten in den Grund gebohrt würden. 

Athen, 12. März. Der Führer der Auſſtändiſchen 
in Candla erließ einen Proteſt gegen die Flotten⸗ 
aktion und kündigt zugleich feinen feſten Entſchluß an, 
die Angriffe fortzuſetzen. 

Paris, 12. März. Die Blätter verurtheilen das 
Vorgehen des griechiſchen Commandanten, der die 
Aufforderung zur Einſtellung der Angriffe an die 
Aufſtändiſchen nicht übermittelte. 

Zürich, 12. März. Der Ausſtand der Angeſtellten 


bei der Nordoſtbahn hat heute Morgen begonnen. M 


Die fälligen Frühzüge ſind nicht abgegangen. Die 
Ruhe iſt bisher nicht geſtört. 

London, 12. März. Harcourt, angefragt, ob 
er nicht das Weſentliche der Mittheilung angegeben 
habe, erwiderte Curzon, es ſeien in der Anfrage 
weſentliche Ungenauigkeiten. Eine Abſchriſt der Note 
wird ſchließlich morgen, wenn die Erlaubniß Griechen⸗ 
lands eingetroffen iſt, vorgelegt werden. Schließlich 


erklärte Curzon, in Canea berrſche Mangel an Lebens- 


mitteln, auch ſeien gegenwärtig etwa 25—30 000 hilfs⸗ 
bedürftige Perſonen. 


Börſe und Handel. 


Glasgow, 11. März. [Schlußkurſe.] Mixed number 


warrants 45 sh. 7½ d. Ruhig. 


Berlin, 12. März, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


Tpel, Denic. Reiceanteibe . 108 40 40 
pCt. Deutſche Reichsanleihe N a 
3½ pet. „ 8 0 103 80 | 103.7. 
pet. „ 9780 97.70 
F pCt. Preußiſche Conſols 10400103 90 
3½ pCt. „ „ 103,90 103,90 
ei 3 88.00] 97,80 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 100,20 100,20 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe 100,20 100,20 
Oeſterreichiſche Gold rente 103 9103 90 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103 80 | 103 50 
ee antnoten . . . . . 170 20 | 170,20 
ehr aninDben., 2 eo 216 40 216 45 
4 pCt. Rumänier von 18990 8730 87,40 
4 pCt. 5 Goldrente, abgeſtemp. 62,90] 62 50 
4 Hai Italieniſche Goldrente. . . . | 8920| 8910 
Disconto-Lommandit. . » » 2... 202,90 | 202,60 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Pr aten. |124,00|124,25 
Preiſe der Coursmakler. 
Siet 8 39,00 4 
Spins s ee, 58,7) A 


Loco nicht contingentirt „80 K Brief 

i ea ee Se 38,80 A Brie 
Loco nicht contingentirt 38,20 & Geld 
FT 38.2) & Geld 
e a en ak 38,20 A bez. 


Dauzig, 11. März WBerreides‘. 
Weizen. Tendenz: Under. A 
Umſatz: 150 Tonnen. 


inl. hochbunt und weiß 163 
Ei A 159 
Tranſit 1 und weiß 125 
5 P 121 
Regulirungspreis z. freien Verkehr — 
Roggen. Tendenz unver. 
eee, 108 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 74 
Regul ed z. freien Verkehr — 
3 große (602688 g ) 133 
leine (625660 g)) 115 
geiler, inländiiher ne... « e 0 
ben, mani ttetet 130 
8 ooo >... Soc 90 
Rübien, inländifche 200 


Magdeburg, 11 März. Kornzucker exkl. von 92 0% 
Rendement —,—, neue —,—. Kornzucker exkl. von 88 0% 
Rendement —,—, neue 9,65. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 7,80. Ruhig. — Gemahlene Raffi⸗ 
nade mit Faß 23,50. Melis I mit Faß 22,12. Ruhig. 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 11. März. Spiritus pro 100 Liter 
kontingentirter loco 57,30 bez., —,— Gd., nicht kontin⸗ 
gentirker loco 37,70 bez., —, — Gd., März⸗Mai 37,90 bez. 

Stettin, 11. März. Loco ohne Faß mit 70,.— A 
enge 37,50, loco ohne Faß mit — & Kon um⸗ 


Danzig, 11. Mä 8 

nzig, 11. März. Es waren zum Verkauf geſtellt: 
Bullen 105 Ochſen 14, Kühe 18 Kälber 79 chafe 
40, Schweine 350, Ziegen 0 Stück. 

Bezahlt wurden für 50 kg lebend Gewicht: Bullen 
21—27 A, Rinder 19—28 A, Kälber 30-35 A, 
Schafe 22—25 A, Schweine 3438 ., Biegen — A 
ne 10) Pfund lebend Gewicht. Geſchäftsgang: 
ebhaft. 


—— 7Meter Sommerstoff 
für M. 1.95 Pig. 


6 Meter Loden 
doppeltbreit, besonders haltbar, für M.3.90 Pf. 


7 Mtr. Mousseline laine 
garantirt reine Wolle, für M. 4.55 Pf. 
sowie allerneueste Natté, Lenons, Etamine, 
Granit, Piqué, Cheviots, schwarze u weisse 
Gesellschafts- und Waschstoffe etc. etc. 
in grösster Auswahl und zu billigsten Preisen 
versenden 
in einzelnen Metern franco in's Haus. 
Muster auf Verlangen franco. 
Modebilder gratis. 
Versandthaus: OETTINGER & Co., 
Frankfurt a. M. 
Separat-Abtheilung für Herrenstoffe. 
Buxkin zum ganzen Anzug für M. 4.05 Pfg., 
Cheviots zum ganzen Anzug für M. 5.85 Pfg. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am Sonntage Reminiscere. 
St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Kaplan Kranich. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Kaplan Tietz. 
Evangel. Hauptkirche zu St. Marien. 
Vorm. 10 Uhr: Se Pfarrer Bury. 
Vorm. 9% Uhr: Beichte. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Mittwoch, den 17. März, Abends 5 Uhr: 
Paſſions Andacht. 
Herr Pfarrer Weber. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Rlebes. 
Mittwoch, den 17. März. Abends 5 Uhr: 
Paſſions Gottesdienft. 
Herr Pfarrer Ribes. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 93 Uhr: Beichte. 
Vorm. 112 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 
Mittwoch, den 17. März, 3 Uhr Nachm.: 
Paſſions⸗Andacht. 
Herr Pfarrer Selke. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Superintendent 
Schiefferdecker. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Vorm. 112 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Bergan. 
Mittwoch d. 17 März, 35 Uhr Nachm.: 
Paſſions⸗Andacht. 
Herr Superintendent Schufferdecker. 
St. Paulus - Kirche, 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Boettcher. 
Nachm. 5 Uhr: Verſammlung der Confirmirten 
im Vereinszimmer. Herr Prediger 
Boettcher. 
Donnerſtag. den 18. März, Nachm. 5 Uhr: 
Paſſions Andacht. 
Herr Prediger Boettcher. 
Reformirte Kirche. 
9 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 


wald. : 
Mittwoch, den 17. März, Rahm 3 Uhr: 
Paſſions⸗Andacht. 
50 £ 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottesdienst in der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 

Vorm. 9% Uhr, Nachm. 44 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 
Jünglings⸗Verein: Nachm. 3—4 Uhr. 

Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Hinrichs die Erbauung. 


— —— . — 
VERDI nn Gr Er ER RO 


ä ; $ D 
Was iſt Gewiſſen? 


Vortrag 


von Pfarrer Ziegler, 
Prediger d. freien religiöſen Gemeinde 
zu Königsberg. 


Sonntag, den 14. März c., 
6 Ahr Abends, 5 
im Saale Spieringſtraße 10. 
N Entree nach Belieben. 5 

@ Ueberſchuß für die Armen Elbings. 
n 


| DER” Oeffentlicher TO 


Deutsche Krone 


Elbinger Standesamt. 
Vom 12. März 1897. 

Geburten: Fabrikarbeiter Friedrich 
Eichler 1 S. — Arbeiter Anton Marx 

S. = - 
Aufgebote: Schneider Heinrich Lenk 
mit Wittwe Emma Hülſe, geb. Hübner. 
— Böttcher Friedrich Rohmann mit 
Emma Hoffmann. — Lehrer Ewald 
Saſſenberg⸗Elbing mit Anna Olga Graß⸗ 
Schneidemühl. — Arbeiter Carl Zibull⸗ 
Elbing mit Charlotte Zerfowski⸗Heegenau. 

Sterbefälle: Schuhmacher 
Iffländer 57 J. — Schneider Julius 
Rahn T. 4 M. 


Auswärtige 
Familien nachrichten. 
Verlobt: Frl. Erna Berent⸗Königsberg 
mit dem Prediger Herrn Fritz Gold⸗ 

beck⸗Liebſtadt. 

Geboren: Herrn Prediger Montzka⸗ 
Bialygrund T. 

Geſtorben: Herr Stadtſecretär Carl 
Hermann Hein⸗Danzig. — Herr Kauf⸗ 
mann A. Braun = Danzig. — Herr 
Gärtnereibeſitzer Friedrich Reich⸗Marien⸗ 
werder. — Frau Auguſte Peterſohn, 
geb. Weidemann-Graudenz. — Herr 
Gutsbeſitzer Ernſt Ludwig Lehmann⸗ 
Praddau. 


Gewerbe⸗Verein. 
Sonnabend, den 13. März, 
l Abends 8 Uhr, 
findet im Saale unſeres Vereins hauſes 
die Feier des 


69. Bliftungsfeſtes 


ſtatt. Die Liſte zum Einzeichnen der 
Theilnehmenden legt der Vereinsdiener 
allen Mitgliedern vor. 

Gäſte ſind willkommen, aber 
vorher einem Vorſtandsmitglied anzu⸗ 


melden. 
Der Vorſtand. 


— 


7 


Sonntag, den 28. März, 
Nachm. 4 Uhr: 


Bchauturnen 


verbunden mit Einweihung der Büſte 
des Geh. Commerzienrath Schichau. 


Abends 8 Uhr: 


BALL 


in der Bürger-Ressource. 
Anmeldungen heute Freitag, 
ſpüteſteus Dienſtag, den 16. März, 
in der Turnhalle. s 


Der Vorſtand. 


Joſef 


empfiehlt reichhaltigen Früh: 
ſtückstiſch, Warme Rh bis 
1 Uhr Nachts, verſchiedene Biere 
ee Engliſch Brunner 


hmiſch und Bock. 


Bekanntmachung. 


Den dieſer Zeitung als Anlage bei⸗ 
egebenen N 8. Septbr. 1896 
255 uchtrag vom 12 Febr. 1897 
zu der Gemeinde -Einkommenſteuer⸗ 
Ordnung der St i . 
= r 5 Elbing vom 16. März 
1895 bringen wir hierdurch zur alle 
gemeinen Kenntniß. 
Elbing, den 2. März 1897. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Das dem St. Eliſabeth⸗Hoſpital ge⸗ 
hörende Benkenſteiner Land, ſowie 
der gr. Exerzierplatz an der Anger⸗ 
ſtraße, ſollen in einzelnen Parzellen oder 
im Ganzen zur landwirthſchaftlichen 


Benutzung auf 6 Jahre verpachtet 


werden. 
Wir haben hierzu einen Termin auf 


Mittwoch, den 17. März d. J., 
Vorm. 10 Ahr, 


im Rathhauſe, Zimmer Nr. 31, vor dem 

Curator des Hoſpitals, Herrn Stadtrath 

Wernick, anberaumt, zu welchem 

Pachtluſtige hiermit eingeladen werden. 
Elbing, den 3. März 1897. 


Oeffentliche Verſteigerung! 
Sonnabend, d. 13. d. Mts., 
Vorm. von 10 Ahr ab, 


werde ich in meinem Pfandlokale Woll⸗ 
weberſtraße 5 hier: 
1 kl. Bierapparat, 1 Kanarien⸗ 
vogel nebſt Bauer 
öffentlich meiſtbietend verſteigern, ſodann 
kommen in öffentlich freiw. Auktion: 
1 Muſikautomat (Gnom), 1 
Korkmaſchine 1 kleines Spind 
(Antie), 1 Gaskochofen, Petro⸗ 
leumkochofen, 1 Bettſchirm, 
Wein, Cognac, Rum u. a. m. 
zum Verkauf. 
Elbing, den 12. März 1897. 


Nickel, 
Gerichtsvollzieher. 


Obſtſtämmchen 


und Beerenobststräucher zur 
Frühjahrspflanzung in den hierorts 
bewährten edlen Sorten, für deren Früchte 
wir die höchſten Preiſe zahlen, hat, ſolange 
der Vorrath reicht, noch abzugeben die 


Obſtverwerkungs⸗Genoſſenſchaft — 


in Elbing (E. G. m. b. H.). 


lan Birnbaumholz) ganz vor⸗ 
Pianino, et 1,38 m,verhältnifle 
halber ſehr billig. Inn. Mühlendamm 32. 


Hotel Germania. 


Fremdenzimmer von 1 Mark an. 


Reichhaltige Speisenkarte. 


Elbing 
Fiſcherſtr.32 


— — 


Beachten Sie, bitte, unſer Schaufenſter! 


Beachten Sie, bitte, unſer Schaufenſter! EN 


Deutsche 
Herrenmoden. 


Inhaber: J. & H. Levy. 


Sümmtliche Neuheiten in 
Tuchen und Buckskins ir die 


Frühjahrs- u. Sommer- Saison 


zur Anfertigung von 


Herren: u. Knabengarderoben nach Maaß 


ſind eingetroffen. 
Infolge eines unter der Hälfte des reellen Werthes erfolg⸗ 
ten Ankaufs des Stofflagers eines feinen Berliner Maaßgeſchäfts 
werden, ſo lange der Vorrath reicht, 


Herren⸗Stoffanzüge nach Maaß 


unter weitgehendſter Garantie ſchon von 18 Mk. an geliefert. 


Vorräthige Herren u. Knabengarderoben, 
zum großen Theile ſelbſt angefertigt, mit allen Neuheiten auf's 
Reichhaltigſte aſſortirt, auffallend billig! 

Ein Poſten Frühjahrsmäntel und Stoffanzüge 
für das Alter von 2—12 Jahren, à 1,50, 2,00, 3,00, 4,00, 5,00 Mk. 


Allenſtein 
Richtſtr. 2 


S neee, „BE 


2 
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auen aun ‘ayyıq 


i 


2 


. aue eee ag ee eee ee 


Die billigſten und beſten 
Bierdruckapparate 


für Kohlenſäure und Luftbetrieb 

liefert in verſchiedenen Größen und nach 
verſchiedenen Syſtemen a 

A. Krause, Zempelburg. 
Katalog gratis und franko. 


Fosen-N 
1 Santeföl Kapseln 
heiten DIASRI- und ö 
Harurbhrenu- 


N 
5 leiden (Ausfluss) 
5 ohne Einspritzung u. 


1 
Berufsstörung in 
wenigen Tagen. 

VieleDankschreiben. B 
Flacon 2 u. 3 Mk. 

2 Nur ächt mit voller 

Firma: Apotheker 
E. Lahr in Würz- 
burg. In Elbing 
zu haben in den 

M sechs Apotheken. 1 


eee eee 


Verlangen Sie f 
gratis zur Probe auf 8 Tage die 


Freiſinnige Seitung, 
begründet von Eugen Richter, 
von der Expedition, Berlin S. W. 12. 


Alte Kleidungsſtücke 


Gute Küche. erbittet nach Schmiedeſtraße 10/11 


Der Armenunterſtützungs verein. 


Stadttheater Danzig. 

Sonnabend, den 13. März: Bei er⸗ 
mäßigten Preiſen: Nathan der 
Weiſe. Schauſpiel. 

Sonntag, den 14. März, Nachmittags 
3½ Uhr: Fremden-Vorſtellung 
bei ermäßigten Preiſen: Der 
Poſtillon von Lonjumeau. 
Oper. 

Sonntag, den 14. März, Abends 
7½ Uhr: Der Verſchwender. 


Zauberpoſſe. 


>, Stadt-Iheater: \< 
> ZOITI 


Sonnabend, den 13. Mürz: 


Bei halben Kaſſenpreiſen: N 
Auf Verlangen: 


Comteſſe Guckerl. 


Luſtſpiel in 3 Akten von Franz von 
Schönthan und Koppel⸗Ellfeld. 
Zum Schluß: 


Renaissance. 


Luſtſpiel in 3 Akten von Franz von 
Schönthan und Koppel⸗Ellfeld. 
Auf Befehl Seiner Majeſtät des 
Kaiſers im Neuen Palais zu Pots⸗ 
dam zur Aufführung gekommen! 
Sonntag, den 14. März: 
Das Stiftungsfest. 
Luſtſpiel in 4 Akten von G. v. Moſer. 
Zum Schluß: 

Farinelli. 

Große Operette in 3 Akten von H. Zumpe. 
Montag, den 15. März: 
Bei halben Kaſſenpreiſen: ER 
Der Hüttenbesitzer. 


Vorverkauf: von 10—1 und 3—4 Uhr. 
Kaſſenöffnung 6'/s, Anfang 7 Uhr. 


8 
0 Bürger-Ressouree. l 
Sonntag, den 14. u. Montag, den 15. März er.: 


SE el benen Soircen Georg Albien, Decorationmaler | 
1 Elbing, Friedrich Wilhelms-Platz 1112. 


Stettiner Sänger == Anfertigung sämmtlicher Malerarbeiten = 


> | 

Verren Hippel, Heinrich, Feldow, Linke, Ehrke etc. | ; 

Jeden Abend durchweg neues, urkomiſches Programm. | vom einfachsten eee e bis zur 8 Malerei. 
| | Ausführung von Malerarbeiten 
| 


* 


if = neue Herr.“ (In Berlin über 200 Mal aufgeführt.) (Nur 
5 die neueſten Schlager.) Anfang 8 Uhr. Entree 75 b. 
fi B 60 Pf. find vorher in der Conditorei von R. Selekmann 
| und in der Cigarrenhandlung von Cajetan Hoppe zu haben. 


Nur dieſe beiden Soiréen finden ſtatt. ME 
2 Fer 


Restaurant Rugo John 


Kettenbrunnenstrasse. 
Guter Frühstückstisch. Hiesige und fremde Biere. 


Tſchang.“ — „Emma, mein Mauſeſchwänzchen.“ — „Der 
Sauberste und schnellste Ausführung. Billigste Preise. 


/ Il. A.: „Das fingende und tanzende Europa.“ — „Li⸗Hung⸗ 
4 für Neubauten, Theaterbühnen etc. mg 


= a 


— 


Sr — 


=, 


Richard Jantke, : 


ier- { N g Di ältig redigirte, vollſtändige „ dels-Zeitung“‘ 
Fapezier und Dekorationsgeſchäfl, Deu Ruf eines Weltblattes hat lich das 8 . des B. den id ken e 7 
Heil. Geiststrasse 40. durch die allgemeine Verbreitung nicht allein in Deutſch⸗ kaufmänniſchen und induſtriellen Kreiſen eines vorzüglichen 


ie — 5 ; Rufes. A b dem großen Erfolge des Blattes die 
Größtes Lager Polſternöhe | aller Art. land, ſondern in der ganzen gebildeten Welt, ſelbſt in gase en Ongia e aus 11 eieen, ber 
Polſter⸗Garnituren in allen Preislagen. e een eee eee bed gen Gasen, Inabelonbere bie bprgägligen Komane 
. Paneel⸗, Herren⸗ und Schlafſophas. im Ausland deutſche Zeitungen gehalten werden, da be⸗ Keen, mi W an 55 1199 85 
Chaiselongues, Sorgstühle, Schreibstühle etc. gegnet man ſicherlich in erſter Reihe dem B. J. ſcheint der höchſt feſſennde Roman: 
f ü . . 7 4 
befte Ausführung Aeparaturwerkſtätte Scans. Billige BE Dieſe univerſelle Verbreitung verdankt es feinem reichen, „Frau Magdalena von H. Oehmke. 
und Material. Preisnotirung. ediegenen Inhalt, ſowie der Schnelligkeit und A R . 
Ausfü Dekorationsarbeit 2 2 . Die Reiſeberichte von Eugen Wolf 
usführung von Dekorationsarbeiten. Zuverläſſigkeit in der Berichterſtattung (dermöge der || aus dem Ingern Chinas, das unseren politichen und 


Großes Lager in Plüſchen, Möbelſtoffen, Divandecken zc. N ; dor denten Handelsintereſſen immer näher rückt, erregen allgemeines 
an allen Weltplätzen angeſtellten eigenen Korreſpondenten). Außeher, zumal der Pl e deere gen Kari ge 


ie 9 ne „m, ngen allwöchentli wühlt, die bisher noch wenig von Europäern bereiſt worden 
Die Ahonnenieg ‚des BB. empfang Hentlich ue Wel erfheinen. ausjhfißtih, im geg 


folgende fünf hůöchſt werthvolle Separat⸗Beiblätter: ageblatt!. 
5 Das illuſtrirte Witzblatt „UK, die feuilletoniſtiſche Das „Berliner Tageblatt“ iſt vermittelſt ſeines eigenen 
verſende ich gegen Nachnahme 7 ü 1 hiſchen Bureaus in der Lage, über die Rei ger 
1 Sofort! ret an dns Beinatpublifum — IM Monatsausgabe „Der Zeitgeift“, die,„Technische | Tenograpbüden Bursaus in der Sage, über Die Neichsiags 


10 Meter 78 cm breit ungebl. Hemden - Messel, Rundschau“, das belletr. Sonntagsbtatt „Dentiche | ausführliche Parlamentsberichte 
0 


6 „ 90 „ „ ungebl. pr. Hemdentuch, I Leſeballe“, und die „Mittheilungen über Landwirth⸗ band eee Morgen beg nächſtfolgenden Tages 
2 % * L- 2 5 
F ungebi. Köper-Barchent, ſchaft, Gartenbau und Hauswirthſchaft“. ſeinen Abonnenten zugängig zu machen. 
* 
4 2 142 90 „ un ebl. Betttuchstoff Vierteljährliches Abonnement koſtet 5 Mark 25 Pf. bei allen Poſtämtern Deutſchlands. Probenummern franco. Inſerate 
(Zeile 50 Pf.) finden erfolgreichſte Verbreitung in allen Theilen Deutſchlands ſowie im Auslande. 


26 Meter zuſammen für Mk. 85 Pig. 


Nichteonvenirendes wird umgetauſcht. 


A. Alexander, Mittweida i. S. 1 11 
Webwaaren⸗Fabrik⸗Niederlage. : 6 6 | Miller 
er DIE DIENEN | ’ 0. 
an: u. Kunſttiſchlerei 
2 b U es a 2 2 
A, Bratfisch, Elbing Con irnande l- „Elbing, 
5 14. Schmiedestrasse 14. 4 - * 5 4 
% Anfertigung elegant. Herrengarderoben e kineange ns fertige ee ee 


= Bautiſchlerarbeiten 
eee Kleiderstofle in jedem wech von einfachſter bis 


reichſter ſtylgerechter Ausführung. 


Paletot-, Anzug- u. Beinkleider-Stoffen. in großer Auswahl zu enorm billigen Preiſen. Wand⸗Paneele, Holzdecken und 
Neuheiten 1 ZimmersAnsftattungen 
für die Frühjahrs-Saison dNell- I] 0 10 |- Il nr I] in ſtylgerechter Ausführung in jeder 
in reichhaltiger Auswahl eingetroffen. 2 8 Holzart. 
a SR in allen Neuheiten äuferit preiswerth. Ladeneinrichtungen 

FFC 80 — u. Ausſtattungen von Comtoirs 
ID, SE SER Oscar Lewi nski für die 9 Geſchäftsbranchen. 

ende und geſchlachtete 7. Fiſcherſtraße 7. a Treppen⸗ 


HKopfsa lat, Puten und Sommer⸗Jalouſien, 


Endiriensalat | Kunſtmöbel ꝛc. 


empfiehlt N A 72 e u n E 2 Uebernahme d. inneren Ausbaues. 


i u 
Benno Dae mus Macht. empfiehlt Zeichnungen und Entwürfe 


Polſter⸗ und Möbel⸗Fabrik jederzeit auf Wunsch. BE 
Meffina-Apfelinen |" Fer Fest 


Von heute ab gebe ich an 
in vorzüglicher Qualität 


P a ul S © U t L, Private —Flaſchen ꝛce. nur 


Spieringſtraße 20 (früher Klose & Noss), gegen Pfand ab. 


5 5 ineralw . alt 
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von Min aſſer⸗Auſt 


= Möbeln in jeder Holz und Stilart. gel] Paul e 
— Sopha- und Plüschgarnituren = : ütt 
von den einfachſten bis zu den eleganteſten. Inſtleute, Knechte, 8 it W 
Spiegel in jeder Größe zu äußerſt billigen Preiſen. empfiehlt Milewski, Gr. Yommelitr. 
Transport bis zur Bahn gratis. 


eee e en no Del mud 


empfiehlt die 


Obsthalle, Air matt 


Hamburger Kaffee, — 
daa eke eden Tellerwerks körper 


eh 9 Sorgfältige Verpackung. . 
T... „ — VV | 07.2 
enſen bei Hamburg. reisliſte grat 8 und franco!) 5 2 Eau de Lys de Lohse . 
„7 Wiederverkäufern möglichſten Rabatt. Gegen Hautſchade I 5 (Lilienmilch), co Ion jalivacrdd 
2 


J. Staesz jun. 2 - Fr 5 
A. ‚Da Melon ski, Königsbergerſtr. 84 und al 44. Medicinische Seifen, als: e IE Delieatessen-, >> 
Col 4 1 . Specialität: Streichfertige Oelfarben. Ichthyol⸗, aromat. Schwefel-, Lanolin⸗, Schwefe mi ch, Lanolin⸗ e u 
OI nlalwadren Lin aul berzinsliches Frundſlück theerſchweſel⸗, überfettete Theer⸗, Sandmandelkleienſeife, Lilien⸗ . . 
und Weinhandlung, Sin guk nerginslihes ae milchſeife (40, 50, 20 0), Perubalſam, Lanolin, Vaſelin, Glyeerin Wein- Bandlung. 
© 0 am 7 = 2 — — 0 
Destillation. a, e ats: We Coldercam es Fb Bernh. Janzen. .. rede Adee 


jgl itz i u i i das „Illuſtrirte Sonntags⸗ 
17}: Rum und Cognac Angebote erbitte unter A. Z. 64 Ein gut möblirtes Zimmer zu Kartoffeln und Rüben find zu liegt hente N 9 
Spocialltäl. ächter Verſchuütt. Jan die Expedition dieſer Zeitung. vermiethen Kalkſcheunſtr. 16. | verkaufen Neuegutſtr. Nr. 28. blatt“ bei. 


4 


- Beilage zur 


Nr. 61. 


Elbing, den 13. 


März 1897. 


Altpreußischen Zeitung. 


Nr. 61. 


Thora's Erbe. 
Novellette von Ernſt Ewert. 
Nachdruck verboten. 

Das kleine weiße Haus auf dem grünen Hügel 
leuchtete wie ein froher Gruß, wie ein Willkommen 
weit in das Land. Des Hauſes Vordergiebel war mit 
Epheu bewachſen; aus der Ferne aber ſah man das 
grüne, blanke Gerank nicht, ſah vielmehr lediglich das 
ſtrahlende Weiß, das ſo wunderſam leuchtete, in der 
Sonne förmlich blendete. 

Diefes Haus gehörte Thora, der kleinen braunen 
Thora; dieſes Haus war ihr Erbe, überdies war laut 
Teſtament ein herrlicher Schmuck ihr Eigenthum, ein 


rleſiger Brillant in goldener Faſſung, ein köſtlicher] Veit 


Stein von überwältigender Strahlenbrechung. In 
Thora's Familie beſtand die Beſtimmung, dieſen 
Brillanten, der einen Werth von nahezu zweihundert⸗ 
tauſend Mark repräſentirte, auf den ſelbſt Mitglieder 
des königlichen Hauſes vergebens hatten bieten laſſen, 
allemal dem älteſten Kinde vereben. Um jeden Preis 
aber mußte der Stein in der Familie bleiben; mit 
den grimmigſten Seelenqualen wurde der bedroht, der 
es wagte, den ſeltenen Schmuck, auf den gewiſſer⸗ 
maßen des Hauſes Glück gegründet war, zu ver⸗ 
äußern. 

In jenen Zeilen, die dieſe Drohung enthielten und 
ſich in jedem Teſtament wiederholten, lag eine ſo un⸗ 
bändige Wildbeit und grauſame Härte, daß Niemand 
wagte, dem Willen des Verſtorbenen zu trotzen, den 
Schmuck zu verkaufen. Der letzte Wille wurde reſpec⸗ 
tiert, obgleich es mehr und mehr abwärts ging mit 
der Familie und ſchließlich nichts mehr ihr Eigenthum 
war, als das weiße Haus auf dem grünen Hügel und 
der koſtbare Brillant. Haus und Brillant hatle nun⸗ 
mehr Thora, die einzige Ueberlebende des Geſchlechts 
geerbt — dieſe kleine, braune, luſtige Schelmen⸗ 


Thora. E 

W Tages geſchah es, daß Thora ſich auf einem 
Balle in einen jungen Kaufmann verliebte, einen 
hübſchen, ſchlanken Menſchen von gewinnenden, aller⸗ 
dings ein wenig ſemitiſchen Manieren. Dieſer er⸗ 
kundigte ſich bei Unterrichteten nach Thoras Finanzen 
und erfuhr, daß dieſes kleine Mädchen im Beſitze 
eines Schmuckes von ſo hohem Werthe war. Das 
packte ihn, machte ihn wild; allerorten war er hinter 
dem Mädchen her, ſorcirte feine Werbung bis zur 
Lächerlichkeit — ſchließlich wurde er wirklich Thora's 

tte. 3 
8 Bis dahin hatten ſie niemals von dem Brillanten 
geſprochen; nun aber glaubte der Mann ſich alle 
Rückſicht ſchenken zu können, erbat rundweg Heraus⸗ 
gabe des Steines. 

Thora verſtand nicht ſogleich, wohinaus er wollte; 
ſie ahnte nicht, daß es auf Verkauf des Steines abge⸗ 
ſehen war. Aus einer Nebenbemerkung ihres Gatten 
aber erſchaute fie ſehr bald deſſen Abſicht und erſchrak 
beftig. 

In aller Ruhe bedeutete fie ihm, daß fie den 
Stein nicht verkaufen dürfe; es beſtehe in der Familie 


Beſtimmung 
m 35 ſolle ihn mit derlei Abſurdltäten verſchonen, 


brach er ſie ziemlich brüsk, ſolle bedenken, daß 

Keim 1 Jahrhundert lebe. 5 
Das thäte garnichts zur Sache, erwiderte ſie, noch 

ig. 

rte a ihr Gatte wurde hitzig, verlor alle Ruhe, 
ſprach in leldenſchaftlichſter Welſe über dle Albernheit 
ihres Thuns, erſuchte fie nochmals und nochmals, 
nachzugeben, den Verkauf des Schmuckes zu ges 


neh e Kc nannte er ſie verrückt, der brutale Kerl, 


Rächer. 


Von Reinhold Ortman 
Nachdruck verboten. 


(Schluß.) 

„Geben Sie mir den Weg frei!“ ſtieß er her⸗ 
vor. „Oder ich rufe meine Leute!“ Be 

„Wozu der Lärm, lieber Onkel? Sie erkennen 
doch wohl, daß es keinen Zweck mehr hat. Sie 
haben Ihre Abſicht erreicht! Ich gehe, um nie mehr 
zurückzukehren. Und es iſt gewiß ein beſcheidener 
Wunſch, wenn ich verlange, daß wir die Reiſe zu⸗ 
ammen machen.“ 
. Be 75 Zu Hilfe!“ rief Amandus Beiers⸗ 
dort mit dem ganzen Aufgebot ſeiner Lungenkraft, 
und zugleich warf er ſich auf den Andern, um ihn 
die Treppe hinabzudrängen. Aber er hatte die 
rieſenhafte Stärke des Trunkenen unterſchätzt. Wie 
zwei eiſerne Klammern umfaßten die ſehnigen Arme 
des Malers ſeinen Leib — ein ſchreckliches, hämi⸗ 
ſches Lachen gellte ihm ins Ohr — er fühlte ſich 
geſtoßen, forkgeſchleift, emporgehoben — die rechte 
Hand, die er mit übermenſchlicher Anſtrengung frei 
gemacht hatte, fand in ihrem verzweifelten Umher⸗ 
greifen keinen anderen Halt mehr als das lockige 
Haar des Mörders — vor ſeinen Augen tanzten 
ſchwarze sit 7 Flecken. 
„Zu Hilfe!“ 
a Todesangſt durch den Garten. 


u ſpät! — 

b Aufſchlagen zweier ſchweren 
Körper auf die blaue Fläche übertönte den letzten 
Verzweiflungsſchrei des Unglücklichen. Als Diener 
mit verſtörten Geſichtern herbeieilten, verloren ſich 
die Kreiſe, die die ſtrudelnde Bewegung des Waſſers 
gezogen, ſchon in weiter Ferne. — — — 


30) 


21. Rapitel. 

„„Der Schauplatz eines erſchütternden Ereig⸗ 
niſſes, das namenloſe Trauer über eine unſerer an⸗ 
geſehenſten Familien gebracht hat, war am geſtrigen 

ormittag der Garten jener prächtigen Villa an der 
ſchönen Ausſicht, die jeder Hamburger als Eigen⸗ 
thum des Großkaufmanns und Conſuls Amandus 
Veiersdorf kennt. Obwohl der grauſige Vorfall 
einen Augenzeugen gehabt hat, laſſen ſich über den 
ergang doch ziemlich ſichere Vermuthungen auf⸗ 


ſchrillte es noch einmal voll furcht⸗] h 


ſchimpfte auf ſeine kleine Frau in gemeiner Weiſe los. 
— Thora ſchaute ſtumm und verdutzt dieſem wüſten 
Gebahren zu, begriff garnicht, wie man ſich darüber 
aufregen konnte, da ſie doch Beide, obgleich ganz und 
garnicht wohlhabend, genug zum Leben hatten. 

Aber plötzlich kam ihr ein Gedanke, der ſie ängſtigte. 
Ohne lange zu überlegen, verlieh ſie dem Gedanken 
Ausdruck, ſtellte die klare Frage, ob er fie nur ihres 
Erbes halber geheirathet hätte. 

Ihr Gemahl überlegte ebenfalls nicht lang, ant⸗ 
wortete klar: Ja. 

Mit wie abweſender Stimme ſagte darauf Thora: 
„Dann iſt es vielleicht beſſer, unſere Ehe zu trennen.“ 
„Ja, ſicherlich iſt das unter dieſen Umſtänden das 


e. — 
Und die Ehe wurde getrennt. 
* 


* 72 

Eines Tages ſteht Thora im Sonnenſchein, hält 
den funkelnden Edelſtein in der Hand und betrachtet 
traurig lächelnd das entzückende Strahlenſpiel des 
Brillonten. So viel ſchießt ihr durch den Kopf; der 
Gedanke aber, daß dieſer Stein ihr Glück zerſtört hat, 
behält die Oberhand, flößt ihr die Abſicht ein, den 
Stein zu vernichten, ihn zu verbrennen. 

Langes Beſinnen war niemals ihre Sache. Sie 
nahm ein Licht, zündete den Stein an, ſah mit ihrem 
überaus traurigen Lächeln dieſem koſtſpieligen Feuer⸗ 
werk zu, dieſem Feuerwerk, das zwelhunderttauſend 
Mank koſtete. 1 

Zweihunderttauſend Mark und ihr Glück! 


XX. Weſtpreußiſcher Provinzial⸗ 


Landtag. 
Danzig, 11. März. 


Der Vorſitzende theilte mit, daß die Geſchäfte jo 
weit erledigt ſeien, daß morgen nach einer vorausſicht⸗ 
lich kurzen Sitzung der Landtag werde geſchloſſen 
werden können. 

Zunächſt nahm der Landtag ohne Debatte Kenntniß 
von dem Bericht, welchen die Herren Conſul Mitzlaff⸗ 
Elbing und Rentier Schmidt über ihre Mitwirkung 
bei den Geſchäften der Rentenbank der Provinzen 
Oſt⸗ und Weſtpreußen erſtattet haben. 

Es folgte die Berathung der Vorlage betreffend 
den Neubau zweier Brücken im Zuge der Berlin⸗ 
Königsberger Provinztel⸗Chauſſee in der Stadt 
Pr. Stargard. Gegenwärtig führen über den Mühlen⸗ 
kanal zwei hölzerne Brücken, welche ſchon ſehr ſchad⸗ 
haft find und deren Unterhaltung der Provinzialver⸗ 
waltung obliegt. Die Unterhaltungkoſten ſind in der 
letzten Zeit immer höher geworden, da in Folge der 
geringen Widerſtandsſähigkeit des vermorſchten Bohlen⸗ 
belages Erdrutſchungen in der Provinzial⸗Chauſſee 
eingetreten ſind. Nach Prüfung der einſchlägigen Ver⸗ 
hältniſſe, bei denen beſonders zu beachten iſt, daß die 
Brücken unmittelbar vor einem großen Mühlen⸗ 
etabliſſement liegen, ſchlägt der Provinzial⸗Ausſchuß 
vor, eine gepflasterte Straßenbahn auf eiſerner Trag⸗ 
conſtruction herzuſtellen. Wes die Bauausführung 
ſelbſt betrifft, ſo befindet die Provinz ſich inſofern in 
einer gewiſſen Zwangslage, als ſie in dieſer Angelegen⸗ 
heit nothwendig nur in vollem Einvernehmen mit dem 
Mühlenbeſitzer handeln kann. Iſt ein ſolches Einver⸗ 
nehmen nicht hergeſtellt, ſo ergeben ſich ſchon aus 
geringfügiger Veranlaſſung Streitigkeiten und vor⸗ 
ausſichtlich auch Prozeſſe, deren Ausgang zweiſelhaft 
erſcheint, wenn man berlückſichtigt, daß alle auf dem 
Gebiet der Mühlengerechtſame liegenden Fragen außer⸗ 
ordentlich ſchwierige und zum Theil ſtreitige find, 


Belſpielsweiſe verlangt der Mühlenbeſitzer eine Ente 
ſchädigung für den Fall, daß er in Folge des Brücken⸗ 
umbaues gezwungeu iſt, ſeinen Betrieb mittels Waſſer⸗ 
kraft zeitweiſe einzuſtellen, und beziffert dieſelbe, im 
Verhältniß zu dem Umfang ſeines Betriebes auf die 
Summe von 800 Mk. pro Tag. Selbſt bei unausge⸗ 
ſetzter Arbeitszeit bei Tag und Nacht würde man 
mindeſtens auf vier Wochen den Betrieb der Mühle 
bei einem Neubau ſperren und damit einem Ent⸗ 
ſchädigungsanſpruche von rot. 24000 Mk. gegenüber⸗ 
ſtehen. Wenn es auch nicht feſtſteht, ob eine derartige 
Forderung des Mühlenbeſitzers zu Recht beſteht und 
von den Gerichten anerkannt werden würde, ſo halten 
wir es doch für rathſam und im finanziellen Intereſſe 
für vortheilhaft, allen Differenzen durch eine gütliche 
Vereinbarung mit dem Mühlenbeſitzer vorzubeugen. 
Neuerdings haben die Verhandlungen mit dem Mühlen⸗ 
beſitzer Wiechert einen beſſeren Erfolg gehabt, da 
derſelbe gezwungen iſt, an feinem Etabliſſement ver⸗ 
ſchiedene bauliche Veränderungen vorzunehmen. Es 
iſt zu einem Vertrage gekommen, in welchem Herr 
Wiechert ſich erklärt hat, gegen eine Moximal⸗Ent⸗ 
ſchädigung von 45 000 Mk. die Brücken unter Controle 
der Provinzialverwaltung maſſiv herzuſtellen. Der 
Provinztal⸗Ausſchutz beantragt, der „Provinzial⸗Land⸗ 
tag wolle ſich damit einverſtanden erklären: 5 

1) daß die beiden hölzernen Brücken über den 
Mühlgraben in Pr. Stargard im Zuge der Pro- 
vinztal⸗Chauſſee Berlin: Königsberg abgebrochen und 
in malfiver Bauart neu errichtet werden, 

2) daß mit den Mühlenbeſitzer Wiechert'ſchen Eher 
leuten in Pr. Stargard unter Zugrundlegung der von 
denſelben abgegebenen Offerte vom 25. Februar 1896 
ein Vertrag über den Abbruch, Neubau und die 


Unterhaltung der beiden Brücken abgeſchloſſen wird, 


3) daß die entſtehenden Koſten im Höchſtbetrage 
von 45000 Mk. aus bereiteſtehenden Mitteln unter Ver⸗ 
wendung etwaiger Ueberſchüſſe des laufenden Rech⸗ 
nungsjahres 1896/97 entnommen oder im Haupt⸗Vor⸗ 
anſchlag pro 1. April 1898/99 eingeſtellt werden.“ 

Die Vorlage wurde ohne Debatte angenommen. 

Die Landwirthſchaftskammer für die Provinz Weſt⸗ 
preußen hat, wle bereits berichtet, den Antrag geſtellt, 
ihr für ihre Beamten den Anſchluß an die Provinzial⸗ 
Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe zu geſtatten. Der Provin⸗ 
zlal⸗Ausſchuß trägt kein Bedenken, die Aufnahme der 
Landwirthſchaftskammer als corporatives Kaſſenmitglied 
zu empfehlen. 

Auf Antrag der Wahlprüfungs⸗Commiſſion wurden 
dann die Wahlen der Abgeordneten Oberbürgermeiſter 
Delbrück⸗Danzig für den Stadtkreis Danzig, Land⸗ 
rathsamtsverwalter, Reg.⸗Aſſeſſor Trüſtedt⸗Berent für 
den Kreis Berent, Landrath Hagen⸗Pr. Stargard für 
den Kreis Pr. Stargard, und Glashüttenbeſitzer E. 
W. Becker Neukrug für den Kreis Schlochau für giltig 
erklärt. 

Der Landtag trat nunmehr in die Berathung des 
Hauptetats für das Rechnungsjahr 1897/98, welcher, 
wie bereits mitgetheilt iſt, in Einnahme und Ausgabe 
auf 6 500 000 Mark ſeſtgeſtellt worden iſt. Die Etats ⸗ 
commiſſion hat verſchiedene Abſtriche beantragt und 
den Hauptetat auf 6494000 Mk. ſeſtgeſetzt. 

Bei der Speckalberathung wurde bei dem Poſten: 


zur Unterſtützung von Kleinbahnen 20 000 Mk., die M 


geſtern abgebrochene Debatte über Kleinbahnen ſortge⸗ 
ſetzt. Abg. v. Glaſenapp⸗Marienburg wendet gegen 
die Ausführung des Abg. Schwaan⸗Wittenſelde ein, 
daß die kleinen Landwirthe durchaus nicht alle Gegner 
der Kleinbahnen ſeien. Im Marienburger Kreiſe 
ſeien ſehr viele kleine Landwirthe, welche mit dem 
Bau von Kleinbahnen einverſtanden feten, daſſelbe jet 


welche die verſchledenartigſten Auffaſſungen zulaſſen. ! auch im Krelſe Danziger Niederung der Fall geweſen. 


ſtellen. Seit einigen Wochen oder Monaten lebte 
hier in Hamburg ein entfernter Verwandter der 
Familie Beiersdorf, ein verkommener Maler, Rolf 
Hardeck, der anarchiſtiſchen Anſchauungen huldigte 
und vor ſeiner Hierherkunft erwieſenermaßen in 
enger perſönlicher Verbindung mit gefährlichen Ver⸗ 
brechern aus dieſer Partei geſtanden hat. Es hat 
den Anſchein, daß Hardeck ſchon früher vergebliche 
Erpreſſungsverſuche gegen den Conſul unternommen 
hatte, denn ein Diener des Beiersdorf ſchen Hauſes 
ſagt aus, daß der Maler vor einigen Tagen von 
ſeinem Herrn in kaum verblümter Weiſe hinaus⸗ 
geworfen worden ſei. Neuerdings müſſen auch der 
Polizei ſehr belaſtende Mittheilungen über den an⸗ 
eblichen Künſtler zugegangen ſein, denn Hardeck er⸗ 
Diet geſtern den Befehl, das hamburgiſche Staats⸗ 
gebiet innerhalb eines Zeitraumes von vierund⸗ 
zwanzig Stunden zu verlaſſen. Obgleich nun der 
Conſul Beiersdorf großmüthig genug geweſen war, 
dem entarteten Mitgliede ſeiner Familie durch die 
Vermittelung der Behörde eine bedeutende Summe 
als Reiſeunterſtützung zur Verfügung zu ſtellen, hatte 
der Menſch allem Anſchein nach die Abſicht, durch 
Bitten oder Drohungen einen noch größeren Betrag 
von dem unglücklichen Manne zu erpreſſen. Er 
ſuchte unmittelbar nach Empfang des Ausweiſungs⸗ 
befehls die Villa des Conſuls auf, und ein ver⸗ 
hängnißvoller Zufall fügte es, daß er den Haus⸗ 
errn im Garten wahrnahm, wo ſich Herr Beiers⸗ 
dorf ſeines leidenden Zuſtandes wegen aufhielt. 
Ein Dienſtmädchen, an welchem Hardeck wie ein 
Beſeſſener vorüberſtürmte, erklärt, daß es bei ſeinem 
Anblick heftig erſchrocken ſei, weil ſein Ausſehen das 
eines Betrunkenen oder Verrückten geweſen. Un⸗ 
glücklicherweiſe verſäumte es die Perſon, der männ⸗ 
lichen Dienerſchaft ſogleich Mittheilung zu machen, 
ſo daß der Unſelige ungehindert bis zum Conſul 
gelangen konnte. Wenige Minuten ſpäter vernahm 
man in der Villa durchdringende Hilferufe, welche 
vom Waſſer her kamen; aber als man dann zum 
kleinen Pavillon an der Uferböſchung eilte, wo der 
Conſul zuletzt geſehen worden war, fand man den⸗ 
ſelben leer und von den beiden Männern keine Spur 
bis auf den am Boden liegenden Hut des Malers. 
Natürlich wurden ſofort alle nur erreichbaren Kräfte 
aufgeboten, um das Waſſer in der Nähe des Ufers 
abzuſuchen. Doch erſt nach Verlauf einer Stunde 
gelang es, die Leiche des Conſuls in fat unlös⸗ 


barer Verſchlingung mit derjenigen Hardecks aufzu⸗ 
finden. Es iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß der 
Maler, nachdem ſeine Bitten und Drohungen viel⸗ 
leicht kurz zurückgewieſen worden waren, Miene ge⸗ 
macht hat, ſich vor den Augen Beiersdorfs von der 
hohen Böſchung herab ins Waſſer zu ſtürzen und 
daß der Andere mit in die Tiefe geriſſen wurde, 
als er verſuchte, den Unſeligen an der Ausführung 
ſeines Vorhabens zu hindern. Eine behördliche 
Unterſuchung iſt natürlich ſofort eingeleitet worden, 
doch wird ſie vermuthlich kein anderes, als das oben 
angedeutete Reſultat ergeben, da ja die Lippen Der⸗ 
jenigen, die allein erſchöpfende Auskunft zu geben 
vermöchten, auf ewig verſtummt ſind ...““ 

Das war bis auf einige der üblichen Redens⸗ 
arten am Schluſſe der Inhalt des Aufſehen erre⸗ 
genden Zeitungsartikels, durch welchen Werner 
Amelung und ſein Bruder am nächſten Tage Kennt⸗ 
niß von dem furchtbaren Drama in des Conſuls 
Villa erhielten. Beide waren in tiefſter Seele er⸗ 
ſchüttert. Werners erſte Regung aber war der Ge⸗ 
danke an Felicia, und er konnte nicht lange darüber 
im Zweifel ſein, daß er jetzt die unabweisbare Pflicht 
habe, ſich ohne Zögern von der Wirkung zu über⸗ 
zeugen, welche die ſchreckliche Neuigkeit im Hauſe 
des Muſikers hervorgebracht. Er ließ ſich kaum 
Zeit, dem Bruder mit einigen haſtigen Worten die 
Beweggründe ſeines Vorhabens zu erklären. Eine 
halbe Stunde ſpäter ſtand er bereits auf der Schwelle 
des Stübchens, das er nach einem ſich ſelbſt abge⸗ 
legten Gelöbniß nie wieder hatte betreten wollen. 

Felicia war nicht im Zimmer, aber bei dem 
Geräuſch ſeiner Schritte trat ſie auf den Fußſpitzen 
aus der Thür eines Nebengemaches, deſſen Inneres 
Werner bei ſeinen früheren Beſuchen nicht geſehen. 
Sie ſah verweint und ſo erſchreckend krank aus, 
daß Werner über dem zärtlichen Mitleid mit ihrem 
Schmerz jede Rückſicht vergaß und in überſtrömender 
Wärme ihre Hände erfaßte. 

„Sie wiſſen Alles, was ich ſehe, Fräulein 
Felicia! Ich finde nichts, was ich Ihnen zu Ihrem 
Troſte ſagen könnte; aber ich bitte Sie inſtändig: 
Seien Sie ſtark und muthig, wie Sie es bis zu 
dieſem Tage geweſen ſind.“ : 

Sie hatte ihm ihre Hände nicht entzogen; aber 
während die Thränen aufs neue unaufhaltſam über 
ihre Wangen rollten, mahnte ſie mit kaum vernehm⸗ 
licher Stimme: 

* 


Ja ſogar im Kreiſe Elbing ſeien, wie er in einer 
Verſammlung der Intereſſenten erſehen habe, auch 
kleine Landwirthe mit dem Bau von Kleinbahnen 
elnverſtanden. Er hoffe, daß auch im Elbinger Kreiſe 
der Bau von Kleinbahnen zu Stande kommen werde. 
Das geplante Kleinbahnnetz werde 83 Millionen 
koſten, von denen Ys der Staat trage. Es würden 
von den Baukoſten noch nicht ganz 7 Millionen 
Mark auf die Kreiſe und die Provinz kommen. Er 
glaube, daß der ausgeworfene Fonds ausreichen werde. 

Abg. Prohl⸗Schnakenburg ſtimmt im allgemeinen 
den Ausführungen des Abg. v. Glaſenapp bei. Abg. 
Schwaan macht den Einwand, daß der Landkreis 
Elbing nicht reich genug ſei, um Kleinbahnen zu 
bauen. Er weiſe auf die Verhältniſſe des Kreiſes 
Danziger Niederung hin, dort müßten 54 000 laufende 
Meter Kreischauſſeen gebaut werden, die einen Auf⸗ 
wand von 14 Mill. erforderten. Wenn nun die 
Provinz auch 6 Mk. für das laufende Meter Sub⸗ 
ventlon gebe, jo würde doch die Schuldenlaſt des 
Kreiſes um 700 000 Mk. wachſen, und das habe den 
Kreisausſchuß bedenklich gemacht. Es ſei nun das 
Anerbieten, Kleinbahnen zu bauen gekommen, und der 
Kreisausſchuß habe dieſe Sache nach jeder Seite hin 
erwogen und erörtert und auch die Intereſſenten 
gehört. Die kleinen Beſitzer hätten ſich durchaus nicht 
ablehnend verhalten, im Kreistage ſei der Beſchluß, 
das Kleinbahnnetz auszubauen, mit 22 gegen 5 
Stimmen zu Stande gekommen. Der Beſchluß iſt 
lediglich aus Sparſamkeitsrückſichten gefaßt worden, 
denn wir kommen durch den Ausbau der Kleinbahnen 
der Provinz entgegen. Die Provinz würde jetzt uns 
elne Subvention von 300 000 Mk. gewähren müſſen, 
was unter Berückſichtigung der erſparten Zinſen ca. 
13 000 Mk. im Jahre ausmachen würde. Die Klein⸗ 
bahnen würden auch nicht mehr Subventton erfordern, 
doch nach 15 Jahren wären wir dle Verpflichtung 
158. Er hoffe übrigens, daß ſich die Kleinbahnen 
rentiren würden. Er lege das Project dem Provinzial⸗ 
Ausſchuß warm an das Herz, die Kreisverwaltung 
werde mit gutem Muthe an das Werk gehen. 

Abg. Peterſen⸗Brieſen bittet, die Debatte nicht auf 
locale Verhältniſſe auszudehnen. Bei der Prämiierung 
von Cbauſſeebauten wäre die Entſcheidung darüber, 
welche Linte ſubventionirt werden ſollte, ſtets dem 
Provinzial-Ausſchuß überlaſſen worden, er bitte, 
bei den Kleinbahnen, wo die Prüſung der aufgeftellten 
Projecte noch viel ſchwieriger jet, daſſelbe Verfahren 
inne zu halten. Abg. Schwaan⸗Wittenſelde bleibt bei 
ſeinen geſtern vertretenen Anſichten. Im Marienburger 
Kreiſe jet man mit Chauſſeebauten „geſättigt“ und da 
wolle man nun etwas anderes baben. Auch beſtänden 
im Kreiſe ſieben Zuckerfabriten. Wenn der Kreis 
Kleinbahnen haben wolle, fo könne er ſich dieſelben 
ſelbſt bauen. Aber weshalb die „kleinen Teufels“ 
(Heiterkeit) in dem Elbinger Landkreiſe zu den Koſten 
der Kleinbahnen herangezogen werden ſollten, könne 
er nicht verſtehen. Wir kleine Bauern brauchen keine 
Kleinbahn, weil wir ſie nicht Nach⸗ 
dem dann der Abg. Birkner⸗Cadienen beſtätigt hatte, 
daß die Stimmung im Landkreiſe Elbing gegen den 
Bau von Kleinbahnen ſei, bat Abg. Gerlich⸗Schwetz 
dieſe localen Fragen hier nicht weiter zu behandeln. 
an müſſe in den Provinzlal-Ausſchuß, der ja bereits 
eine Commiſſion zu dieſem Zwecke gebildet habe, das 
Vertrauen ſetzen, daß er die Kleinbahnangelegenheit 
cle und gewiſſenhaft behandeln werde. Die De⸗ 
batte wurde dann nicht weiter fortgeſetzt. 

Der Referent der Rechnungsreviſion Abg. Müller⸗ 
Dt. Crone berichtet dann über die im Etatsjahre 
1895/96 vorgekommenen Etatsüberſchreitungen in der 
Höhe von 271 528.66 Mk., von denen 183 466 Mk. 


„Sprechen Sie leiſer, Herr Doktor — der Arzt 
hat mir eingeſchärft, für äußerſte Ruhe zu ſorgen 
— und ſeitdem wage ich nicht einmal mehr zu 
weinen.“ . 5 

„Der Arzt —? Barmherziger Gott, Fräulein 
Felicia — Ihr Vater —?“ 

„Er hatte einen Schlaganfall bekommen, als er 
die Nachricht von Rolfs Tode in der Zeitung las. 
Seit drei Stunden liegt er ohne Bewußtſein drinnen 
auf ſeinem Bette.“ 

„Und das Alles müſſen Sie tragen — Sie — 
gerade Sie!“ 

Er konnte nicht weiter ſprechen, denn auch ihm 
preßte das aufſteigende Schluchzen die Kehle zuſam⸗ 
men, und er mußte ſich abwenden, um ihr das 
Zucken in ſeinem Geſichte zu verbergen. Aber nach 
Verlauf einer Minute hatte er ſeine Faſſung wieder 
gewonnen. 

„Iſt es mir geſtattet, den Kranken zu ſehen?“ 

„Nicht jetzt. Es ſoll Niemand zu ihm hinein 
außer mir. Er könnte wieder zur Beſinnung kom⸗ 
men, und der Arzt meint, der Anblick eines fremden 
Geſichts würde ihn erregen.“ 

„So beſcheide ich mich, bis es mir ohne Gefahr 
für den Patienten erlaubt werden kann, ihn zu be⸗ 
ſuchen. Etwas Anderes aber dürfen Sie mir nicht 
verwehren, Fräulein Felicia! Wenn es ſich um ein 
ſo ſchweres Leiden handelt, wird der Rath eines 
zweiten Arztes gewiß nicht vom Uebel ſein. Und 
ich werde Ihnen einen bringen, der Ihren theuren 
Vater pflegen ſoll wie nur ein leiblicher Sohn ihn 
pflegen könnte — meinen Bruder!“ 

„Ihren Bruder?“ fragte ſie mit mattem Er⸗ 
ſtaunen. „Ich glaubte, Sie hätten nur den Einen 
gehabt, Herr Doktor.“ 

„Ja. Aber er iſt von den Todten erſtanden 
und mir durch ein Wunder zurückgegeben worden. 
Doch das zu erzählen iſt jetzt nicht Zeit. Genug, 
daß er da iſt und daß ich ihn bringen werde. 
Faſſen Sie Muth, mein liebes, liebes Fräulein! 
Wir ſind ja nun unſerer Drei, um für Ihres 
Vaters Geneſung zu thun, was Menſchen noch immer 
zu thun vermögen.“ 

Er eilte fort, ohne ihre Antwort abzuwarten, 
und die Sorge der Liebe war es, die ſeinen Schritt 
beflügelte. Zwiſchen den beiden Brüdern bedurfte 
es nicht vieler Worte für eine Verſtändigung, und 
während der nächſten vierundzwanzig Stuuden wich 


auf das Landarmenweſen falle, während der Spezial⸗ 
etat der Provinzial⸗Wittwen⸗ und Weiſenkaſſe um 
29 004 Mk. höher dotirt worden iſt. Zum Schluſſe 
wurde die Entlaſtung der Jahresrechnungen der 
e in Dauzig ausgeſprochen. 

Der Beginn der Schlußſitzung iſt auf morgen 
Vormittag um 10 Uhr angeſetzt. 


Von Nah und Fern. 


* Geſchichten von Emil Rittershaus. Der 
un: Dichter findet einen freundlichen Lobredner 
in Carl Helmerding. Der Altmeiſter der 
Berliner Comik ſchreibt dem „B. T.“: „Das Jagd⸗ 
ſchloß Nlederwald bei Aßmannshaufen iſt ſeit vielen 
Jahren mein herrlicher Erholungsort. Und welche 
ae knüpfen ſich an dieſes wunderbare Stück⸗ 
chen Erde! Wie viel frohe Stunden haben wir dort 
oben verlebt, und als ich geſtern von dem Dahin⸗ 
ſcheiden Emil Rittershaus, des gottbegabten Dichters. 
des liebenswürdigſten Menſchen, Geſellſchafters und 
Erzählers hörte, mußte ich der heiteren Augenblicke 
gedenken, die wir ſeinem unerſchöpflichen Humor da 
oben zu verdanken hatten. Größtentheils trug er feine 
kleinen luſtigen Geſchichtchen im rheiniſchen Dlalekt 
vor, der allerdings, bier auf dem Papier wieder⸗ 
gegeben, viel von feiner Wirkung verlieren muß. 
Hier zwel von dieſen: Michel kommt zum Herrn 
Paſtor. „Jul'n Daag, Herr Pfarrer!“ „Juten Tag, 
Michel! Wie jehts denn, Michel? Könnt Ihr 
wieder arbeiten?“ „Et jeht no ſchlecht, Herr Pfarrer, 
no fällt mich die Zelt ſo lang. Nu möcht ich den 
Herrn Pfarrer bitten, mir ens von Ihre vielen Büher 
zu lehnen!“ „Ja, Michel, dat will ich ſchon dohn, aber 
Ihr müßt mir verſprechen, dat nix drankömmt.“ Der 
Pfarrer geht an ſeinen Bücherſchrank und überglebt 
dem Bauer die Schwänke von Till Eulenſpiegel. Der 
Bauer bedankt ſich, geht und ee das Buch in 
einigen Tagen wieder zurück. „Na, Michel,“ fragt 
der Pfarrer, „wie hat ihm denn das Buch eigentlich 
gefallen?“ „Nu, Herr Pfarrer, janz jut, aber hätt' 
ich nich gewußt, es wär' Jottes Word, hätt' ich mit⸗ 
unter laut uſjelacht.“ — Und dann die zweite: Eine 
Frau kommt zum Geiſtlichen und zeigt ihm, laut wei⸗ 
nend, an, daß ihr Mann ſoeben verſtorben ſei. „Ja, 
liebe Frau.“ ſpricht der Pfarrer, „das iſt allerdings 
hr traurig, aber, offen geſtanden, fol er Euch doch 
hin und wieder nicht gerade gut behandelt haben.“ 
„Na, Herr Paſtor, wenn Sies denn doch ſchon wiſſen, 
ſo muß ich Ihnen doch ſagen, daß er no jeſtern, als 
ich ihm die Medizin reichen wollte, mir feinen Stiebel 
ſelig an den Kopp jeſchmiſſen hat.“ 

*Der ertrunkene Vater. Folgende ſaſt unglaub- 
liche Geſchichte wird uns aus Hinterpommern ge⸗ 
ſchrleben: „Auf einem unſerer zahlreichen Landſeen — 
wir wollen ihn nicht näher bezeichnen — ging ein 
Vater mit ſeinen beiden erwachſenen Söhnen Wilhelm 
und Karl auf den Flſchfang aus, als der See mit 
Els bedeckt war. In die Eisdecke waren Fiſchlöcher 
geſchlagen. Bei ſeinem gefährlichen Dar hatte 
nun der Vater das Unglück, in eins dieſer Löcher zu 
gerathen und zu verſinken. Alle Verſuche der Söhne, 
ihm zu Hilfe zu kommen, waren vergebens; der Vater 
mußte elend ertrinken. Lange Woche ſchwand nicht 
die Eisdecke vom See, bis endlich bei aufgehendem 
Waſſer die Söhne hoffen konnten, die Leiche des 
Vaters aufzufinden und zu beſtatten. Ihre Bis 
mühungen wurden jetzt auch bald von Erfolg gekrönt. 
Ste fanden die Leiche nahe dem Ufer und bargen fie 
in ihrem Kahn. Da gewahrte einer der Söhne, daß 
aus dem Munde des todten Vaters ſich ein langer 
Aal wand, daß noch mehrere Aale unter ſeiner faſt 
gänzlich vermoderten J Anand aan ae EB a A ass 2 2 fihtbar wurden, die in 


Hans Amelung kaum für wenige Minuten von dem 
Lager des Muſikers, zu deſſen Häupten rieſengroß 
bereits der Engel des Todes zu ſtehen ſchien. 

Tage und Wochen vergingen — bange, angſtvolle, 
55 Wochen voll wechſelnder Hoffnungen 
und Befürchtungen. Mehr als einmal hing das 
Leben des alten Muſikers nur noch an einem ſeidenen 
Faden, der in jeder nächſten Secunde zu zerreißen 
drohte. Aber der Himmel war barmherzig und 
ließ den Faden nicht zerreißen. Ludwig Beiersdorf 
überwand die gefährlichen Kriſen, die ſich immer 
auf's Neue eingeſtellt hatten, und eines Tages konnte 
Hans Amelung nach einer abermaligen Unterſuchung 
mit einer Stimme, die von verhaltener Bewegung 
bebte, erklären: 

„Er iſt gerettet!“ 

An demſelben Tage aber hatte ſich's zugetragen, 
daß der Geldbriefträger in der Frühe eine Poſt⸗ 
anweiſung abgeliefert, auf deren Abſchnitt von einer 
ſteifen ungelenken Hand die Worte geſchrieben 
waren: „von einem dankbaren Schüler, der vor 
vielen Jahren aus Armuth das Honorar für ſeine 
Lektionen ſchuldig bleiben mußte.“ Felicia hatte 
das Geld angenommen, doch als nun um die 
Abendzeit Werner Ameluny kam. um ſich wie all⸗ 
täglich nach dem Befinden des Patienten zu erkun⸗ 
digen, da legte ſie, nachdem ſie ihm freundlich wie 
ſonſt die Hand gereicht hatte, die drei blauen Caſſen⸗ 
ſcheine vor ihm auf den Tiſch. 

„Ich danke Ihnen von Herzen für Ihre edle 
Abſicht, Herr Doktor! Aber Sie zürnen mir nicht, 
wenn ich das Geld nicht nehmen kann — nicht wahr?“ 

Der junge Gelehrte war roth geworden wie ein 
Mädchen. 

„Vergeben Sie mir, Fräulein Felicia!“ ſtammelte 
er. „Ich bin ſo ungeſchickt in ſolchen Dingen. 
Aber wenn ich Sie gekränkt hätte — ich könnte es 
mir bis an meinen Tod nicht vergeben —“ 

„Nein, mein Freund — gekränkt haben Sie 
mich wahrlich nicht. Doch es iſt übergenug an der 

Schuld, die Sie und Ihr edler Bruder uns bereits 
aufgebürdet haben. Wir könnten es nicht ertragen, 
wenn ſie noch größer würde.“ 

„Was für Reden ſind das? — Ich weiß nichts 
von einer Schuld! Wenn aber durchaus eine vor⸗ 
handen ſein ſoll, nun wohl, ſo will ich Ihnen jetzt 
Gelegenheit geben, ſie auf einmal zu zahlen.“ 

Ueberraſcht und befangen hob ſie die ſchönen 
Augen zu ſeinem Geſichte. 

1955 könnte ſie zahlen, Herr Doctor? — Und 
womit?“ 

„Damit, daß Sie mir eine große, eine ſehr 
große Bitte erfüllen. Mein Bruder meint, daß 
Ihr Vater zum Herbſt nothwendig in ein milderes 
Klima verſetzt werden muß, als es das Hamburger 
iſt. Die ſüddeutſche Univerſitätsſtadt, in der ich 
meinen Wohnſitz habe und wo auch mein Bruder 
ſich niederlaſſen will, ſcheint ihm dafür beſonders 


feinem Leibe Nahrung gefunden hatten, und daß eine 
große Menge Krebſe ebenfalls überall an der Leiche 
hafteten. Da fie einmal dieſe Fiſche und Kerbthiere 
in ihrem Boote hatten, ſo machten ſie als praktiſche 
Fiſcher bei aller aufrichtigen Trauer über den herben 
Berluft ihres Vaters doch von dem zufälligen Fang 
Gebrauch und ließen die Aale wie die Krebſe in den 
großen Sack wandern, welchen ſie als Fiſcher ſtets bei 
ſich zu führen pflegten. Sie hatten eine Menge Ar⸗ 
beit, alle dieſe Thiere von der Leiche zu entfernen, 
und als letztere ganz davon geſäubert war, äußerte 
Karl zu Wilhelm: „Et ſünd woll ſoo'n twintig Pund.“ 
„Wenn nich mehr“ — an!wortete Wilhelm und ſetzte 
Hinzu: „Wat mienſt Du, Koorl, — ſmiet' wie öm 
nochmal wedder rin?“ — Wir wiſſen nicht genau, 
ſchließt unſer Berichterſtatter, ob letzteres geſchehen iſt: 
aber das wiſſen wir, daß die braven Söhne deshalb 
nicht weniger um den Tod ihres Vaters trauerten. 

* Die Botakuden Ein furchtbares Blutbad 
haben, wie ſchon gemeldet, die Botokuden (Bugres) 
in der neuen ſüdbroſillaniſchen Kolonie Qucena, 
die an der Grenze der Staaten Parona und Santa 
Katharina liegt, angerichtet. Eine Horde von etwa 
200 Leuten überfiel acht von Polen bewohnte Koloniſten⸗ 
häuſer und ermordete die Einwohner auf ſchauderhafte 
Weiſe. Bis jetzt — ſo ſchreibt man der „Köln. 
Volksztg.“ — wurden 26 Leichen aufgefunden, außer⸗ 
dem werden noch acht Kinder vermißt, die jedenfalls 
in den Wald mitgeſchleppt worden ſind. Zu gleicher 
Zeit tödteten die Botokuden vier Brafilianer, die da» 
mit beſchäftigt waren, einen Waldweg (Pikade) aufzu⸗ 
bauen. Die Leichen waren ſämmtlich aufs gräßlichſte 
verſtümmelt. Die Häuſer waren geplündert worden. 
Ein deutſcher Koloniſt konnte ſich retten. Als er vom 
Felde heimkehrte und ſein Vieh wild durcheinander⸗ 
lauen ſah, ahnte er, was im Werke war, ſprang ins 
Haus, ergriff ſeine Schußwaffen, ſchwang ſich auf jein 
am Hauſe angebundenes Pferd und entkam, obwohl 
von Pfeilen umſchwirrt, nnverſehrt. Als er mit be⸗ 
waffneter Hilſe zurückkehrte, waren ſeine Frau und 
Kinder bereits todt. Die Kolonkſten waren vorher 
durch einige älterere Anſiedler. Deutſche und 
Polen vom 20 km entfernten Standplatze, die ſich 
auf der Jagd befanden und Spuren der Buntes 
getroffen hatten, gewarnt worden, ſchenkten aber der 
Warnung kein Gehör. Am zweiten Tage nach Be⸗ 
kanntwerden dieſer Greuelthat begab ſich eine Anzahl 
waldkundiger und aut bewaffaeter Bewohner von 
Luceno und Rio Negro auf die Verfolgung der 
Indianer, deren Lager fie in der Nacht überfielen. 
Nachdem fie den Wachtpoſten durch Schüſſe getödtet, 
wurden einige vierzig Botokuden beiderlei Geſchlechts 
nebſt einigen Kindern mit dem Waldmeſſer (facäo) 
niedergemacht. — Es iſt dies die größte Metzelel 
durch Botokuden, von der man ſeit Beginn der Kolo 
niſierung in den beiden genannten Staaten gehört 
hat; bittere Not, Haß gegen die weißen Eindringlinge 
und Raubluſt ſind die Beweggründe bei ſolchen Vor⸗ 
kommniſſen. Immer weiter dringt die Axt in die 
ungeheueren Pinienwaldungen der Serra de Mar ein 
und drängt die Ureinwohner immer weiter von der 
Küſte ab nach dem offenen Hochlande, dem Campo 
hin, wo ſie ſich aus Mangel an Wild und Waldfrüchten 
nicht halten können. Während die Coroaden, ihre 
Stammesgenoſſen und Todfeinde, einige Kultur an⸗ 
nehmen und ſich den wo nicht unbedingt feindlich 
ra — wie fie z. B. vor einiger Zeit in der Wilds 
nis von Parana Ei Expedition des deutſchen 
Ingenieurs Odebrecht durch Lieferung von Lebens⸗ 
mitteln vor dem Hungertode bewahrten — haben 
fich die Botskuden, trotzdem fie infolge von 
Hunger, Kälte und Mangel an eiſernen Werkzeugen 
ein bedauerswerthes Daſein friſten, allen Annäberuns 


geeignet. Ich bitte Sie alſo von Herzen: geben 
Sie zu dieſer Ueberſiedelung Ihre Einwilligung. 
Sie würden damit kein Wagniß eingehen, denn i 
weiß, daß dort empfindlicher Mangel an tüchtigen 
muſikaliſchen Lehrkräften herrſcht und —“ 

Sobald ihr klar geworden war, worauf er hin⸗ 
aus wollte, hatte Felicia den Kopf abgewendet; be⸗ 
klommen und haſtig fiel ſie ihm jetzt in die Rede: 


„Sie geben mir damit nur einen neuen Beweis] z 


Ihrer Großmuth, Herr Doctor — und um meines 


Vaters willen wäre ich ſehr — ſehr glücklich, wenn | Fi 


ich Ihrer Aufforderung Folge leiſten dürfte. Aber 
es kann nicht ſein. — Dringen Sie, bitte, nicht 
weiter in mich; es iſt unmöglich.“ 

„Und warum kann es nicht ſein, Fräulein 
Felicia? Vielleicht nur deshalb nicht, weil es 
Ihnen unangenehm wäre, mich in Ihrer Nähe zu 
wiſſen? — Bin ich Ihnen denn wirklich ſo zu⸗ 
wider?“ 

Sie wollte ihm antworten; plötzlich aber brach 
ſie in Thränen aus und ſchlug die Hände vor das 
Geſicht. 

„O mein Gott, wie Sie mich quälen — wie 
Sie mich quälen!“ 

Werner war todtenbleich geworden. 

„Nein, Fräulein Felicia, das war meine Ab⸗ 
ſicht nicht! Zwar weiß ich nicht, was Ihnen in 
meinen Worten ſo weh gethan haben kann; aber 
ich habe wohl auch kein Recht, danach zu forſchen. 


Und ich ſehe, daß es ein Unrecht geweſen iſt, 


Ihnen mit meiner Geſellſchaft ſo häufig läſtig zu 
fallen. Ich werde mir künftig durch meinen Bruder 
über das Befinden Ihres Herrn Vaters Bericht er⸗ 
ſtatten laſſen. Leben Sie wohl!“ 

Ein paar Scunden lang noch wartete er auf 
Antwort, und da keine erfolgte, machte er mit 
zuckenden Lippen Miene zu gehen. Auch da rührte 
Felicia ſich nicht, aber als er ſeine Hand auf die 
Thürklinke legte, ſchrie ſie aus übervollem 
Herzen auf: 

„Werner!“ 

Und da er nun umkehrte, da er auf fie zuflog 
und ihre Hände ſanft von dem ſchönen, thränen⸗ 
überſtrömten Antlitz herabzog, da konnte ſie ihm 
nicht länger verbergen, was ſie ſo lange mit faſt 
übermenſchlicher Selbſtüberwindung als ihr weh⸗ 
müthig ſüßes Geheimniß bewahrt hatte. Auf feine 
zitternde Frage: 

„Felicia — iſt es denn möglich? Kann es 
denn Wahrheit ſein? — Haſt Du mich lieb?“ kam 
es ihm leiſe wie ein Hauch von ihren Lippen zurück: 

„Ja — ſeit dem erſten Tage! Und jetzt — 
jetzt könnte ich nicht weiter leben ohne Dich!“ 

Auf ſolche Antwort hin brauchte er nun freilich 
nichts mehr zu fragen, und der Scharfblick der 
Liebe ließ ihn in weniger als einer einzigen Se⸗ 
cunde all' die Räthſel und Widerſprüche löſen, die 
für ihn bis dahin noch in Felicias Benehmen ge⸗ 


Dieſe lebende männliche Mumie iſt 28 Jahre alt, 
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Wundererſcheinung macht jetzt die Runde bei den 


gen gegenüber bisher unzugänglich erwieſen. Oefters 
{ft verſucht worden, durch jung elngefangene Kinder, 
die man gut behandelt und aufgezogen hatte, mit 
ihnen in Verbindung zu treten, indem man ſie zu 
ihnen in den Wald ſchickte und ſie verſprechen ließ, 
ihre Stammesangehörigen freundlich aufzunehmen und 
ihnen jegliche Hilfe angedeihen zuloſſen, aber vergebens, 
nie iſt eines dieſer Kinder wieder zum Vorſchein ges 
kommen. Auch die deutſchen Franziskanerpatres von 
Blumenau und Thereſopolls haben wiederholt Ver⸗ 
ſuche in dieſer Hinſicht unternommen, indem ſie an 
Stellen, wo ſich die Bugres zeigten, Geſchenke für ſie 
an Decken, Lebensmitteln ꝛc. niederlegten. Dieſe 
nahmen dann wohl die Geſchenke weg, wenn die 
Weißen fort waren, aber die gewünſchte freundſchaft⸗ 
liche Begegnung von Mann zu Mann iſt bisher nicht 
gelungen. Somit wird der Botokude wohl feinen 
alten Ruf, der unbezähmbarſte Wilde zu ſein, den es 
auf der Erde giebt. bewahren bis zu ſeinem Unter⸗ 
gang, der ſpätens in einem weiteren Menſchenalter zu 
erwarten ſteht. 

* Erbſchleicherin um eine Million. Mit 
einem Aufſehen erregenden Fall beſchäftigt ſich das 
Wlener Strafgericht ſeit einigen Tagen. Um die Mitte 
des vorigen Monats ſtarb in Abbazla der Wlener 
Millionär Franz Walcher. Obgleich im beſten Mannes⸗ 
alter ſtehend, hatte er infolge ſeiner Kränklichkelt ſchon 
vor Jahr und Tag ſein Teſtament gemacht. Er ent⸗ 
warf daſſelbe im Verein mit ſeinem Jugendfreund 
und Studiengenoſſen, Notar Dr. Teuer, und deponirte 
es auch bei dieſem. Zum Univerſalerben feines Ver: 
mögens, dos in zwei großen Wiener Zins häuſern und 
einem bei den erſten Banken untergebrachten Baar⸗ 
vermögen von weit über einer Million Gulden be- 
ſtand, ſetzte er ſeinen unehelichen Sohn Heinrich, der 
damals erſt etwa fünf Johre alt war, ein. Außerdem 
vermachte er der Mutter feines Knaben, Barbaro 
Hörl, bhunderttauſend Gulden. Seine Angehörigen 
hatte er mit verhältnißmäßig kleineren Legaten bedacht, 
und Barbara Hörl erklärte natürlicherwelſe, für ſich und 
ihren kleinen Sohn die Millſonenerbſchaft abzutreten. Am 
letzten Sonnabend aber wurde Barbara Hörl plötzlich 
verhaftet. Unter ihrer zahlreichen Bekanntſchaft erregte 
dies begreiflicherwelſe Senſatlon. Niemand konnte es 
faſſen, daß die reiche noble Dame ein Unrecht oder 
gar ein Verbrechen begangen haben ſollte. Bald je⸗ 
doch gelang es, den Sachverhalt klarzuſtellen. Eine 
anonyme Anzeige bei der Polizei gab an, daß der 
Knabe Heinrich weder der Sohn der Barbara noch 
des verſtorbenen Franz Walcher ſei. Die Anzeige er⸗ 
wies ſich als richtig, und mit ungewöhnlicher Schnellig⸗ 
keit konnten die nachſtehenden Einzelheiten ermittelt 
werden. Barbara Hörl war die Gattin eines Eiſen⸗ 
babnbeamten und knüpfte Anfangs der ſiebziger Jahre 
mit dem damals noch ſehr jungen, reichen Franz Wal⸗ 
cher hinter dem Rücken ihres Mannes ein Liebesver⸗ 
hältniß an. Erſt im Jahr 1888 erhielt der Beamte 
Kenntniß hiervon und ließ ſich von der pflichtver⸗ 
geſſenen Frau ſcheiden. Dieſe zog nun zu Walcher 
und lebte mit ihm wie in ehelicher Gemeinſchaft. 
Im Jahre 1892 verbrachte ſie den Sommer allein 


in Seiermark, und nach ihrer Rückkehr von 
dort, die erſt zu Beginn des Winters erfolgte, 
zeigte fie dem kranken Geliebten ein Söhnchen. 


ſein Söhnchen, bezüglich deſſen ſie ihn ſchon 
vorher verſtändigt hatte, daß es in der Sommerſriſche 
zur Welt gekommen ſei. Walcher begrüßte ſeinen 
angeblichen Sproß mit heller Freude und ſorgte in 
der Folge für ihn als guten Vater, was er auch am 
ſchlagendſten durch die Einſetzung des Knaben zum 
Univerſalerben erhärtete. Jetzt zeigt ſich aber, daß 
die Hörl das Kind untergeſchoben hatte. Barbara 
Hörl hat in Wahrheit den kleinen Heinrich als Säug⸗ 


weſen waren. Er zog die Erglühende an ſeine 
Bruſt, und diesmal ging nicht, wie bei Rolf Har⸗ 


ich] deck's Umarmung, ein Schauer des Entſetzens über 


ihren Leib, als ſie einen warmen, durſtigen Mund 
auf dem ihrigen fühlte, 


Henry Beiersdorf kam nicht mehr in die Lage, 
die Nachfolgerſchaft ſeines Vaters in Hamburg an⸗ 
utreten. Der nächſte Dampfer ſchon brachte aus 
Afrika die Nachricht von ſeinem Tode, und die 
irma Amandus Beiersdorf trat demzufolge in 
Liquidation. Die ſchöne Tochter des Conſuls war 
mit einem Male die Beſitzerin von Millionen ge⸗ 
worden, und nach wenigen Monaten galt es als 
gewiß, daß ſie mit dem Ablauf des Trauerjahres 
den Grafen Klingsfeld von den Wandsbecker Huſaren 
heirathen würde. 

Doctor Hans Amelung aber war es im Grunde 
des Herzens mehr zufrieden, daß er ſeine Rache 
einem höheren Richter hatte anheimſtellen dürfen, 
der beſſer als alle kurzſichtige irdiſche Juſtiz abzu⸗ 
wägen weiß zwiſchen Schuld und Sühne. 


Vermiſchtes. 


— Eine lebende Mumie. In Paris kann 
man gegenwärtig den „homme momie“ ſehen, über 
den ſchon der Profeſſor Graſſet in Montpellier als 
über eine höchſt ſeltene Erſcheinung berichtet hat. 


mißt 1,45 Mtr. und wiegt nur 24 Kg. Sein 
Wachsthum hörte mit dem 15. Altersjahre ganz 
auf, aber, wie feine Mutter ſagt, hatte die Dyſtrophie 
ſchon nach zurückgelegtem zweiten Lebensjahre bei 
dem Kinde begonnen, das von Anfang an ſo fleiſch⸗ 
los war, daß die Haut an die Knochen zu kleben 
ſchien. Das Geſicht ſieht dem einer Mumie glei 
Die Haut iſt wie Pergament, die dünnen Lippen 
vermögen die ſchadhaften Zähne nicht zu bedecken, 
der Mund bleibt offen, die Naſenflügel ſind un⸗ 
beweglich und die Augenlider ſchließen ſich nicht. 
Der Haarwuchs iſt reichlich, dagegen fehlt der Bart 
gänzlich. Die Arme ſind hager, kaum beweglich, die 
Hände ganz ausgetrocknet, die Finger kleben aneinander, 
können jedoch bewegt werden. Die Beine gleichen denen 
eines Stelzenläufers, die Atrophie iſt vollſtändig. 
Die Hüften und die Kniee Be leidlich, jo 
daß die Mumie ſich ohne allzu große Mühe vor- 
wärts ſchieben und Treppen ſteigen kann. Der 
innere Organismus iſt dagegen merkwürdig gut, 
das Herz ſchlägt regelmäßig, das Athmen geht ohne 
Noth vor ſich und der kleine Mann ißt mit geſun⸗ 
dem Appetit. Nervenſyſtem und Gehirn ſind un⸗ 
verſehrt, Geſicht und Gehör ebenfalls, die Mumie 
iſt im Vollbeſitze der geiſtigen Fähigkeiten, plaudert 
munter und löſt kleine Rechenexempel. Dieſe 


mediziniſchen Berühmtheiten. Darüber iſt vorläufig 
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ling von feiner wirklichen Mutter, einer armen Hands 
arbeiterin Namens Joſefa Sklevar, die infolge drückender 
Noth das Kind weggeben mußte, um den Betrag von 
fünfzig Gulden gekauft. Anfangs leugnete die Hörl 
jede Schuld, den beſtimmten Zeugenausſagen gegenüber 
erklärte ſie ſpäter, die Sache ſei im Einverſtändniß 
mit dem verſtorbenen Walcher geſchehen. Ihr erſtes 
Kind von ihm ſei geſtorben, und dieſen Verluſt habe 
er nicht verſchmerzen könneu. So hätte ſie mit ſeiner 
Zuſtimmung den Knaben Heinrich von der Handarbets 
terin Sklevar angenommen. Dieſe Angaben finden 
keinen Glauben, vielmehr hält man für zweifellos, die 
Hörl habe i auf die Erlangung des reichen 


e 

ne Hühnerkur. Cine ſonderbare Geſchichte 
erzählt das „Lübb. Kreisbl.“: Vor einigen Tagen 
machte eine Frau in Uchte dle üble Beobachtung, daß 
ihre Hühner ſämmtliche Eier ſelbſt verzehrten. Um 
dieſem Uebelſtande auf ſchlaue Art abzuhelfen, nahm 
fie eine große Schnelderſcheere und fing an, ihren 
Hühnern die Schnabelſpitzen abzuschneiden. Doch 
dieſe Kur ſollte nicht zu ihrem Nutzen ausfallen, denn 
ſchon am folgenden Tage ereignete ſich ein großes 
Unglück. Sämmtliche Hühner, bei denen dieſes kurioſe 
Mittel angewandt war, lagen todt im Stalle. 


Literatur. 


§ Die bei G. D. Baedeker in Eſſen Ruhr erſchle⸗ 
nenen Broſchüre über „Schönſchnellſchreiben“, von 
Direktor Rudolf Schreiber in Eſſen⸗Ruhr herausgegeben, 
in 10 — 12 Stunden durch Selbſtunterricht ohne 
Lehrer zu erlernen, iſt wegen ihrer leicht faßlichen 
Methode, durch welche ſelbſt die ſchlechleſte und unle⸗ 
ſerlichſte Schrift zu einer dauernd ſchönen und geläu⸗ 
figen umgebildet wird, allgemeiner Beachtung wert. 
Der Preis des elegant ausgeſtatteten Werkchens beträgt 
nur 60 Pfennig. 

8 Das Jahrhundert Wilhelms des Großen, 
das am 22 März ſchließt, hat bereits ſeinen Geſchlchts⸗ 
ſchreiber gefunden: Soeben iſt die glänzend aus⸗ 
geſtattete erſte Lieferung eines neuen populären Pracht⸗ 
werkes erſchienen, das a Auffehen erregen 
wird. Der Titel, „Deutſche Helden aus der 
Zeit Kaiſer Wilhelms des Großen, Ernſtes und 
Heiteres aus der vaterländiſchen Geſchichte (17971897), 
von Hans Kraemer“ verräth nur zum kleinen Theil, 
welche Fülle intereſſanter für Alt und Jung be⸗ 
lehrender Einzelheiten das geradezu ſpottbillige Buch 
— 15 Lieferungen 4 50 Pfennig — enthält. Neben 
drei Bogen Text, der feſſeind und klar geſchrieben iſt, 
bietet der Herausgeber (Deutſches Verlagshaus Bong 
& Co. Berlin) eine Fülle meiſterhafter Illuſtratlonen 
allererſter Künſtler, Reproduktionen von in königlichem 
und ſtaatlichem Beſitz befindlichen authentiſchen Dar⸗ 
ſtellungen, Bacfimiles hiſtoriſcher Carricaturen, Briefe 
und vieles andere. So enthält das erſte, den Beginn 
der Freibeitskriege ſchildernde Heft außer einem 

prächtigen Buntbild von C. Becker „König Wilhelm 
bei Gravelotte“ und großen Schlachtbildern von 
Profeſſor Brauſewetter, A. v. Koſſak und E. Zimmer, 
ein in Farbendruck wiedergegebenes altes Spottbild 
„Napoleon I als Nußknacker“ und eine genaue Nach⸗ 
bildung des bisher noch nirgends publtzirten eigens 
händigen Berichtes Kaiſer Wilhelms über feine Feuer⸗ 
taufe bei Bar⸗ſur⸗Aube am 27. Februar 1814. 
Aehnlich wird jedes der 15. Hefte ausgeſtattet ſein, 
ſo daß wir jedem Patrioten die Anſchaffung des in 
jeder Hinſicht eigenartigen, dauernd werthvollen Pracht⸗ 
werkes auf das Wärmſte empfehlen können. Hans 
Kraemers „Deutſche Helden“ wird ſicher ein Lieblings⸗ 
buch der deutſchen Natlon werden. 


Jedermann einig, daß ihr Er CCC ͥ¶᷑IM M ep etwas Schreck⸗ 
haftes an ſich hat. 

— Die neueſte Reform in der Herren⸗ 
tracht kommt vom Sporte her, der ſich im moder⸗ 
nen Leben als eine ſich immer mehr nach allen 
Seiten auswachſende Macht erweiſt; ſie bezieht fich 
auf die Wäſche, deren Steifheit ſo merkwürdig mit 
der ſonſt jeden Zwang abſchüttelnden Bequemlichkeit 
der Männerkleidung contraſtirt. Die „Modiſtin“ 
ſchreibt: „Man beginnt jetzt, Radfahr⸗, Lawn⸗tennis⸗, 
Reit⸗, Jagd⸗ und Touriſtenhemden zu tragen, die 
ſich in der Ausführung ziemlich gleichen und nur 
bezüglich der Farben und Stoffe von einander ab⸗ 
weichen. Die allgemein ähnliche und bewährte 
Machart iſt weites bequemes Hemd, an welchem 
nichts geſtärkt iſt, mit Umlegekragen, angearbeiteten 
Manſchetten und zwei Taſchen, einer kleinen an der 
linken Seite für die Uhr, einer größeren an der 
rechten Seite für das Taſchentuch c. Während 
zum Reiten, Radfahren und für Touren meiſt 
mittlere Grundtöne mit bunten Streifen gewählt 
werden, iſt das Jagdhemd grünlich oder bräunlich 
melirt ohne jede andere Farbe, denn es darf, um 
das Wild nicht aufmerkſam zu machen, nicht von 
der Farbe des Waldes abſtechen. Das Lawn⸗ 
tennis⸗Hemd iſt entweder uni weiß Flanell oder 
hellfarbig mit ſeidenen Streifen; der breite Gürtel 
dazu wird nicht mehr ausſchließlich ſchwarz, ſondern 
häufig aus dem Stoff des Hemdes gefertigt. That⸗ 
ſache iſt, daß nun auch das gewöhnliche Taghemd 
aus Shirting häufig ohne geſtärkte Bruft getragen 


wird. 

— Im Park. Spaziergänger (zum Aufſeher 
eines großen ſtädtiſchen Parks, deſſen ſämtliche Wege 
dem Veͤlocipedverkehr offen ſtehen): „Es iſt doch 
recht ſchlimm, daß die Radfahrer auf Weg und 
Steg zu finden ſind.“ Nirgends können wir armen 
Fußgänger ungefährdet promeniren.“ Aufſeher: 
„Ja, haben Sie vielleicht eine Idee, wie man da 
Abhilfe ſchaffen könnte?“ Spaziergänger: „Nun, 
ich würde beſondere Alleen und Wege für die Rad⸗ 
fahrer beſtimmen und dort Tafeln hinſtellen, mit 
der Aufſchrift: ‚nur für Velocipediſten!“ Aufſeher: 
„Glauben Sie, daß dieſe ſich daran kehren würden?“ 
Spaziergänger: „Im Gegentheil! Aber darauf be⸗ 
ruht ja gerade meine Idee: Keiner würde da fahren, 
ſobald er die Tafeln ſähe — und wir Fußgänger 
hätten unſere Ruhe auf dieſen für Velocipediſten 
reſervirten Wegen.“ 

— Vom Kaſernenhof. Unteroffizier: „Iſt 
dieſer Schulze 'n Strohkopp! Menſch, ick gloobe, 
Ihre e Spntelijenz reicht nich mal für's Cwil aus!“ 
Bei der Schmiere. Schauspieler: „Herr 
Direktor, ich bin heiſer!“ Direktor: „Schön, dann 
ER Sie und der Souffleur kann Ihre Rolle 
pielen!“ 
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